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Keine operativen Erfolge der Sowjets
Erokzügige Frontbegradigung in der Abwehrschlacht im Osten — Weiterhin erbitterte Kämpfe

im Landekovf in Mittelitalien
clnb Aus dem Aührerhaupkquartier , 17 . September . Das Obe»

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zn der Abwehrschlacht , die seit über zwei Monaten im Osten

tobt, ist es den Sowjets trotz ihrer grasten zahlenmäßigen lleber-
legenheit nirgends gelungen , unsere Front zu zerreißen und zu
operativen Erfolgen zu kommen . Wo unsere Truppen Gelände
aufgegeben haben , geschah dies immer planmäßig in voller Ord¬
nung und unter Wahrung des Zusammenhalts der Front . Zm
Süd . und Mitkelabschnikk  der Ostfront , wo der Schwer¬
punkt der feindlichen Angriffe liegt , ist eine großzügig«
Frontbegradigung  im Gange , durch die neue Reserven
gewonnen wurden . Zm Rahmen dieser Absetzbewegung wurden
die Städte Noworofsljsk und Brjansk  nach restloser Zer¬
störung aller wichtigen Anlagen planmäßig geräumt.

Westlich Zelnja  und südlich Kelyj  wurden Angriffe star¬
ker sowjetischer Kräfte unter für den Feind schweren Menschen-
und besonders hohen Panzerverlusten abgeschlagen , einzelne Ein¬
brüche abgeriegelk.

Auch südlich des Ladogasees  blieben den ganzen Tag über
lausende feindliche Angriffe ohne Erfolg.

Von der übrigen Ostfront wird nur örtliche Sampftükigkeit
gemeldet.

Das Jagdgeschwader 52 errang an der Ostfront ebenfalls den
ross. Luftsieg.

Die erbitterten Kämpfe im feindlichen Landekopf in
Mittelitalien  halten mit unverminderter Heftigkeit an . Ls
gelang bei Salerno,  den feindlichen Landekopf noch weiter zn-
sammenzudrängen . Zm Raum von Eboli,  wo der feindliche
Widerstand sich wesentlich versteift , vernichteten unsere Truppen ab-
geschnitkeue nordamerikanische Kampfgruppen und brachten dabei
Gefangene und Beute ein.

Feindliche Aallschirmtrnppen,  die im Rücken unserer
Kampffront absprangen , wurden vernichtet.

Zur Entlastung seiner angeschlagenen Landung - Kuppen Hai
Ser Feind im Süd teil des Golfes von Kalerno  neue
starke Kräfte an Land geworfen . Heftige Kämpfe sind hier im
Ganae.

Die Luftwaffe griff die feindlichen Schiffsanfammlungen wie¬
derholt an . Dabei erhielten ein großes Kriegsschiff und
ein Zerstörer  so schwere Bombentreffer , daß mit ihrer Ver¬
nichtung  gerechnet werden kann . Eine Anzahl weiterer Schiffe
wurde beschädigt.

Eine Rotte deutscher Schnellboote versenkte  unter Führung
des Oberleutnants zur See Schmidt im Adriatischen Meer
vor einigen Tagen ein Torpedoboot , zwei Minensuch¬
boote und einen Bewacher  der Badoglio -Regierung . Fer¬
ner brachten die Boote den auf feiner ersten Fahrt befindlichen
Truppentransporter «Leopardi"  mit 1000 italienischen Solda¬
ten und drei weitere Dampfer auf . Rach dem Einlaufen in einen
großen adriakischen Hafen zwangen sie den dortigen Seebefehls-
baber und den Stadtpräfekken zur Waffenstreckung.

Sichrcungsfahrzeuge eines deutschen Geleits versenkten vor oer
west norwegischen Küste  eia angreifeades britisches Schnell¬
boot und schossen ein Torpedoflugzeug ab.

Britisch -nordamerikanische Bomberverbände griffen am gestri¬
gen Tage wiederum west - und südfranzöslsches Gebiet
an . Besonders in der Innenstadt von Nantes  wurden durch
Sprengbomben schwere Zerstörungen verursacht . Die Bevölkerung
hakte erhebliche Verluste.

Einzelne feindliche Störflugzeuge warfen in der vergangenen
Nacht Bomben im nördlichen Reichsgebiet,  die keinen
Schaden anrichkeken.

Durch Luftwaffe und Kriegsmarine wurden gestern 2 8 feind¬
liche Flugzeuge,  meist viermotorige schwere Bomber , abge-
schofsen. Deutsche Jernjäger brachten über den hohem Atlantik ein
?e!ndliches Grotzftugbook  zum Absturz.

UKMherreeliÄL verlufte der VoMetMen
Eindrucksvoller ASrvehrerfvlg unserer Trnppen «restlich Wjasma

Seit zehn Wochen stehen die deutschen Truppen an der Ost-
front in schweren Kämpfen gegen die immer von neuem wieder¬
holten Durchbruchsversuche der Sowjets und bringen dem Feind
Tag für Tag ungeheuerliche Verluste bei . Wenn dabei auch
mancher mit dem Blut Tausender von Bolschewisten
getränkter und von den Trümmern Hunderter von zerschossenen
Sowjetpanzern bedeckter Geländestreifen aufgegeben wurde , so
haben sich doch die blut - und kräftesparenden Maßnahmen der
deutschen Führung voll bewährt und an keiner Stelle ging der
Zusammenhalt der Front verloren.

In welchem Ausmaß dis Sommerschlacht die Kräfte des Fein¬
des abgenutzt hat , ist von neuem aus der Meldung eines im Raum
von Charkow  kämpfenden deutschen Panzerkorps zu erkennen.
Die Truppen dieses , Korps haben bisher rund 16 000 Ge¬
fangene  eingebracht , dem Feind ein Vielfaches der Gefangenen¬
zahl an blutigen Verlusten zugefllgt , ferner 1234 Panzer und Pan¬
zerspähwagen . 1188 Geschütze verschiedenen Kalibers und Panzer¬
abwehrkanonen , 2271 Maschinengewehre und Granatwerfer , 2084

— Panzerbüchsen und Maschinenpistolen , 273 Kraftfahrzeugs und
Zugmaschinen sowie elf Flugzeuge vernichtet oder erbeutest Das
wesentliche aber ist, daß unsere Truppen , die sich die Weite des
russischen Raumes zum Verbündeten machten , nichts von ihrer
hohen Kampfmoral eingebüßt haben . Einen der zahllosen Beweise
dafür brachte der neue eindrucksvolle Abwehrerfolg im Raum west¬
lich Miasma.  Hier griffen die Bolschewisten am 16 . September

wiederum nördlich der Rollbahn M o s k a u — S m o lens  k mir
sehr starken Kräften an , wobei sie westlich Je ln ja allein zehn
Schützendivisionen und stärke Panzerkräfte einsetzten . Unsere kampf¬
erprobten Verbände machten auch die erneuten den ganzen Tag
über andauernden Durchbruchsversuche des Feindes in harten
wschselvollen Kämpfen zunichte . Das gleiche Schicksal ' hatten die
Angriffe der Bolschewisten südlich Belyj,  wo der Feind unter
Vernichtung von über 50 Panzern durch Abwehrfeuer oder im
Nahkampf abgeschlagen wurde.

Obwohl es an der ganzen Ostfront stark regnet , gingen auch
im südlichen Abschnitt die heftigen Kämpfe weiter . Schnelle Ver:
bände schlugen westlich K r a s n o a r m e i s k o j e den Angriff
bolschewistischer Kräfte ab und brachten außer 145 Gefangenen
neun Geschütze sowie zahlreiche sonstige Massen und Gesechtsfahr-
zeuge als Beute ein . Südlich und südwestlich Charkow  wurden
ebenfalls vorstoßende Infanterie - und Panzerverbände des Fein¬
des unter Abschuß von 17 Sowjetpanzern zurückgeworjen und
während der heftigen Kämpfe konnte eine feindliche Aufklärungs¬
gruppe eingeschlossen und aufgerieben oder gefangen
werden . Die ungünstige Wetterlage verhindert « größere Lufttätig¬
keit , so daß sich die Luftwaffe im Süden der Ostfront auf Unter¬
stützung der Äbwehrkämpfe des Heeres im Raum nordwestlich
Krymskaja  beschränkte , wo die Bolschewisten beiderseits djx
Kuban in Regimentsstärke angnfsen , aber unter Abschuß von
iS Sowjetpanzern abgeschlagen wurden.

Zahl üer vernichteten Terrorbomber auf ZS erhöht
Berlin , 17. Seht . Nach Feststellungen der deutschen Ber-

SUii'gskommandos im Reichsgebiet sind die Trümmer von
z-wei weiteren abgeschossenen feindlichen Flugzeugen anfge-
funden worden , die an den Störfliigen in der Nacht zum
17. 9. beteiligt waren . Damit erhöht sich die Zahl der am
16. 9. und in der Nacht zum 17. 9. zum Absturz gebrachten
feindlichen Flugzeuge aus 30.,

„Korrekte Beziehungen"
Der Schweizer Nationalrats -Ausschnß tagte

Seht . (Eig . Funkmeldung .) Vor dem Na
vats -Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten , der
^ ^ Solothurn tagte , berichtete de
dw Eutw " 7 " ^ ' Bundesrat Pilot -Golaj^ LrMi ^ LrLL LkLLs
ArManÄ *gsw ^ Bczichunge

amtlichen Mitteilung heißt , mit BcfEgEg " d ei
ger Zustimmung Kenntnis von der Politik des Rund -,
die unveränderlich darauf gerichtet sti korrekte Be 5
M allen Staaten zu unterhalten auf der Gruudlaac
Neutralität , um dem Lande den Frieden zu bewahn

Tagesbefehl Nr . 7 ües Duce
Die Offiziere der italienischen Wehrmacht vom Eid ans den

König entbunden

Nom , 17. Sept . Der Duce hat einen Tagesbefehl Nr . 7
»lassen , der folgenden Wortlaut hat:

Tagesbchl der Regierung Nr . 7: Die faschistische Natio-

iralregierunlg entbindet die Offiziere der Wehrmacht von
dom Eid , den sie dem König geleistet haben . ^ Durch die
unter Len schmählichsten Bedingungen erfolgte Kapitulation
und seine Flucht hat der König die Nation dem Feinde aus-
geliefert und sie in Schande und Elend gestürzt.

Beüingungslose Bereitschaft zur Kortsehung
ües Kampfes

Persönliche Meldung des Führers der italienischen U -Boote
im Atlantik bei Großadmiral Dönitz

Berlin , 18.. Sept (Eig . Funkmeldung .) Im Verlaufe
einer persönlichen Meldung beim Oberbefehlshaber der
deutschen Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz , erklärte der
erfolgreiche italienische U -Bootkommandant und jetzige Füh¬
rer der italienischen U -Boote im Atlantik , Ritterkreuzträger
Kapitän zur See Enzo Grösst , im Sinne der Anordnung
des Duce seine und und seiner ihm unterstellten Verbände
bedingungslose Bereitschaft zur Fortsetzung des Kampfes auf
deutscher Seite und stellte sich und seine Besatzungen dem
Oberbefehl : aber der deutschen Kriegsmarine zur Ver-

' fügung.

flchtuug ! 0ta !ien -Deutfchel
Berit » , 17. Sept . Alle in der letzten Zeit aus Italien

nach Deutschland abgereisten Volksgenossen werden , sofern
sie nicht deutschen Dienststellen angehören , dringend gebeten,
sich sofort mit Angabe ihrer persönlichen und beruflichen
Verhältnisse bei dcr Leitung der Auslands -Organisation
der NSDAP , Rttckwaudereramt , Berlin -Wilmersdorf , West¬
fälische Straße 1, zu melden . In erster Linie sind in dent-

I licher Schrift anzugaben : Name , Geburtsdatum , Beruf,
I derzeitige Anschrift und frühere Anschrist in Italien.

Von den krönten
Ueberblickt man am Wochenende die Lage an den Kampffron¬

ten , so ergibt sich im Oste  n , daß die feindlichen Durchbruchs,
versuche nach wie vor vergeblich  geblieben sind . Die deut¬
sche Führung hat es aber zur Vermeidung unnötiger Verluste und
zur Einsparung von Kräften für richtig gehalten , überlegenem
Feinddruck durch teilweise Rückverlegung der Fron-
t e n auszuweichen . Mag dem Feind dabei größeres Gelände , auch
solches von gewisser wirtschaftlicher Bedeutung , überlassen werden,
so tritt das bei der Weite des Raumes zurück  angesichts der un¬
geheuerlichen Verluste,  mit denen die Sowjets diese Ge¬
ländeüberlassung zu bezahlen hatten . Wichtiger für uns ist das
Wissen um diese gewaltige Blutabzapfung des Gegners , ist die
blut - und kräftefparende Vorsorge der eigenen Führung und die
unverändert hohe , bewunderungswürdige Kampfmoral  der
deutschen Truppen , die sich seit dem 5. Juli wiederum so groß¬
artig offenbart.

Bei einer Rückschau auf das erste Septemde . Lrittel ist zunächst
festzuhalten , daß im Kubanbrückenkopf  überall örtliche An¬
griffe blutig abgewiesen wurden . Am 10 . September versuchten
die Sowjets dann , sich durch ein stärkeres Landungsunternehmen
in den Besitz der Stadt Noworossijsk  zu setzen . Der eine Teil
der Landungskräfte wurde schon vor dem Erreichen der Küste
vernichtet , der andere an Lang angegriffen und ebenfalls aufgs-
rieben . Jetzt ist die Stadt von uns aber im Rahmen einer kräfte¬
sparenden Frontverkürzung geräumt  worden . Natürlich sind
durch die monatelang tobenden Kämpfe die Hafenanlagsn vollkom¬
men zerstört , so daß der Hafen als solcher praktisch sicherlich bis
zum Frühsommer nächsten Jahres überhaupt nicht benutzbar^
ist. Im Südabschnitt  sind die deutschen Truppen unter fort¬
währenden schweren Kämpfen nach Westen ausgewichen , was die
Räumung des Donezbeckens  und oer Städte Taganrog und
Mariupo ! zur Folge hatte . Dem Feind war es an einzelnen Stel¬
len durch Massierung weitüberlegener Panzer - und Jnfanterie-
verbänds gelungen , tiefere Einbrüche zu ' erzielen , aber der beab-
sichtigte Durchbruch  ist ihm dennoch versagt  geblieben . Der
Druck des Feindes , der von ruhigeren Frontstellen neue Divisionen
heransührt, . hält allerdings an . Die Kampfiinie verläuft jetzt dort
westlich Mariupol in fast nördlicher Richtung bis südlich von
Charkow . Im Kampfgebiet südlich und westlich Charkow  wur¬
den die erbitterten feindlichen Angriffe ohne irgendwie erhebliche
Geländeoerluste unter besonders hohen blutigen Feindverlusten ab¬
geschlagen . Ein weiterer Brennpunkt der Feindangriffe entstand
westlich und südlich der Stadt Konotop . Zur Zeit befindet sich der
Schwerpunkt der Kämpfe bei der von uns geräumten Stadt Neshin.
Auch hier sind die feindlichen Verluste ungeheuerlich hoch . Der
weitere Frontverlaust geht entlang der Desna bis Brjansk tmo
biegt von dort in Gegend Jarzewo an die Autobahn zwischen
Smolensk und Moskau ein . Immer wieder vorgetragene Sowsci-
angriffe an der Desna , bei Brjansk und Jelnja wurden blutig ab¬
gewiesen . Die Stadt Brjansk  wurde planmäßig zur Verkür¬
zung der Front geräumt . Besonders hervorzuheben sind bei allen
Kämpfen die pausenlosen Einsätze unserer unermüdlichen Luft¬
waffe,  die den Feind , seinen Nachschub und seine rückwärtigen
Verbindungen immer wieder mit Bomben belegt . Am weiteren
Frontverlauf im Mittel - und Rordabschnitt hat sich nichts geändert.
Haben sich also auch Veränderungen  im Osten als ratsam
erwiesen , so kann dank der Planmäßigkeit  dieser Bewegun¬
gen und des Kampfgeistes  unserer Truppen die Heimat mit
gelassener Ruhe den Ereignissen aeaenüberstebrn.

Was dann die Kämpfe in Italien  anlangt . ?o läßt sich di«
dortige militärische Entwicklung kurz so zusammenfassen : Am Tag
der Veröffentlichung der Badoglio -Kapitulation hatte der Feind
das seit langem in der Vorbereitung erkannte Landungsunter¬
nehmen in der Bucht von Salerno  durchgeführt . Mit zunächst
sieben Divisionen begann er seine Angriffe aus den ersten Lande¬
köpfen . Im 12 . September führten Briten und Nordamerikaner
die heftigsten Angriffe gegen die deutschen Stellungen . Nachdem
in diesen Kämpfen alle Angriffe unter hohen feindlichen Verlusten
abgeschlagen  waren und örtliche heftig « Vorstöße vor allem
amerikanischer Kräfte im Raum von Eboli auch am 13 . früh
z u s a m m e n b r a ch e n , traten an diesem Tage nachmittags
deutsche Panzer - und Panzergrenadierdivisionen auf breiter Front
zum Angriff an und nahmen die vorderen Stellungen des Feindes
im Sturm.  Der weichende Feind wurde so scharf verfolgt , daß
das Aurückgehen besonders der Amerikaner stellenweise in Flucht
ausartete und es gelang , den feindlichen Landekopf in zwei Teile
aufzufpalten.  Im Raum von Salerno und südwestlich Eboli
hatten sich die Briten und Amerikaner in den Schutz ihrer Kriegs¬
schiffgeschwader zurückgezogen . Im Zwischengelände wurden feind¬
liche Teilkräfte eingeschlossen und vernichtet In Kämpfen am 14.
und 15 . September erliit dei» Feind besonders schwere Ver¬
luste  an Menschen und Material . Seit dem 16. September sink
die Kämpfe um die schmalen Landeköpfe im Gang . Gegen die mi
Zusammenhang mit der Landung nahe an die Landeköpfe heran-
gesührten Schiffsanfammlungen und gegen die begleitenden Krie ^ -
schiffe richteten sich laufende Angriffe unserer Fliegerverbande und
wiederholte Vorstöße leichter Einheiten der deutschen Kne ^ marme,
Die weitere Entwicklung im Raum von Salerno muß nach Heran¬
führung feindlicher Verstärkungen ab gewartet  werden . Der
b i s herige  Verlauf Üer Schlacht ist eine schwere Nied e r -
läge der Briten und Nordamerikaner  und ist alt
deutscher Erfolg um so höher einzuschätzen , als die deutsckM Dim-
sionen schon wochenlang vorher in Sizilien in schwmn Kämpfen
standen und den zahlenmäßig weit überlegenen , noch dazu völlig
frischen ongüsch -amsrikanischen Divisionen hohe blutige Verlust«
beigebracht haben.

Die Agentur Ofi gibt folgende Zahlen der Opfer an , die durch
die Bombardierung vonNantes  durch anglo -amerikanische Flug¬
stuge zu beklagen sind : 350 Tote , 150 Verschüttete und
1000 Verletzte,  davon 300 schwer.

Fremde MsZWge Km der MUchmir
In der Nacht vom 16. zum 17 . September 1943 verletzten , wl«

von amtlicher schweizerischer Seite mitgeteilt wird , fremde Flug¬
zeuge zweimal den schweizerischen Luftraum.  Alarm
wurde in den Kantonen Waadt Genf , Freiburg und Wallis ge¬
geben . Die Fliegerabwehr trat in Aktion . Bombenwürfe sanken
nicht statt.



An der Rollbahn Moskau-Smolensk
Grenadiere und schwere Waffen in erbittertem Kampf — Jeind
liche Dnrchbruchrversuche im Nahkampf oder Gegenstoß verhinderl

Mit Ihrem großen Angriff vom 14. September beiderseits de,
Rollbahn Moskau — Smolensk  versuchten die Bolsche¬
wisten . ihre westlich der Linie Späh - Demenskoje — Ielnja — Do-
gorobusha — B e l y j schon so oft steckengebliebene Offensive wie¬
derum in Gang zu bringen.

Seit dem 7. August stehen hier unsere Truppen südlich der
Rollbahn fast Tag für T .ag ln sehr schweren Kämpfen * Gefechts»
pausen von ein bis drei Tagen waren selten und ergaben sich immer
nur aus der starken Erschöpfung der schwer mitgenommenen An¬
griffsverbände des Feindes . Südwestlich Belyj.  wo seit dem
16. August hart gerungen wird , waren die Tage um Mitte August
and Anfang September besonder » schwer . Daß die ' bolsche¬
wistischen Durchbruchsve,r suche  bisher stets unter sehr

chweren Verlusten  des Feindes an Menschen und Panzern
cheiterten , ist in erster Linie das Verdienst unserer Grenadiere,
üe mit Unterstützung schwerer Waffen die Angriffe jedesmal zum
stehen brachten.

Als der Feind s ü d w e st l i ch W j a s m a wieder einmal ver¬
achte , unsere Stellungen durch Zusammenballung starker Kräfte
ruf schmalem Raum aufzubrechen , zerschlugen die Grenadiere die
>en Panzern folgende feindliche Sturminfanteris durch vernichten-
>es Feuer . Dann begann die Jagd au * die eingsbrochenen Pari¬
er. Zwei „T 34 " wurden von den Grenadieren mit Nah-
'ampfmitteln  erledigt , drei durch Simmgeschützs vernichtet
ind ein sechster zerbarst nach Paktreffern . Zwei weitere Sowiet-
Panzer , di« sich festaesahren hatten , wurden von Pionieren außer
Gefecht gesetzt. Sie sprengten die beiden Panzer , 8t« versucht lmt-
tsn , die Böschung eines Panzerschutzgrabsns zu überwinden , dabei
aber in den Graben hineingestürzt waren.

Dicht bei diesem Kampfplatz setzte der Feind nach Zusammen¬
bruch seines ersten Angriffs noch einmal neun Sturmgeschütz « und
starte Jnfanteriekräfte zum Durchbruch an . Wieder warfen unsere
Grenadiere die angrsrfenden Bolschewisten zurück  und , nachdem
noch zwei Pakgeschütze von der Flanke her vier der feindlichen
Sturmgeschütz « abgeschossen hatten , brach ' auch dieser An¬
griff zusammen.

Gleich hart waren die Kämpfe westlich Wjasma und
südwestlich Belyj.  Als hier ein zum Gegenstoß angesetztes
Grenadier -Bataillon gegen starke feindliche Kräfte Boden gewann,
bemerkt « der Bakaillonskommandeur , ein Major aus der Lüne¬
burger Gegend , daß auf dem linken Flügel der vordringenden
Kompanien eine offen « Flanke entstanden war . Da der Feind in
die Lücke eiwzudringen begann , faßte der Major einige Melder
und Teile feines Bataillons zusammen -und warf sich, nur mit der
Pistole in der Hand seiner kleiner Schar weit voraus , den etwa 300
angreifenden Bolschewisten entgegen . Der kühne Gegenstoß ge¬
lang . Der Feind geriet ins Wanken und ging zurück.
In dem harten Ringen wurde der Major schwer verwundet ; er
lag weit vor seinen Männern mitten im feindlichen Feuer und
konnte nur mit Mühe geborgen werden . Dennoch blieb er bei sei¬
ger Truppe und leitete , notdürftig verbunden , von einer Trage
aus durch klare und sichere Befehle das Gefecht , bis der Erfolg des
Gegenstoßes sichergestellt war.

17 Sowjelpanzer durch direktem Beschütz erledigt
Trotz seiner wiederholten schweren Rückschläge gab der Feind

den Kampf nicht auf . Er verlegte nur den Schwerpunkt seiner
Vorstöße bald an diese , bald an jene Stelle . Schließlich gelang es
ihm, bis dicht vor die deutsche Artillerie schutzstell ung
zu gelangen . Hier schlug den Bolschewisten aber von einer flan¬
kierend eingesetzten Haubitzbatterie so heftiges Feuer entgegen,
daß sie zu Boden mußten . Nach kurzer Atempause holte der Feind
ZU einem neuen Schlage aus , und um die Feuerstellung entbrannte
ein erbitterter Kampf . Die Seels des Widerstandes war ein Haupt¬
mann und ein Batteriechef , der , obwohl selbst mit der Waffe
kämpfend , seinen Geschützen noch dis Ziele für direkten
Beschuß zuwies,  durch dessen Wirkung unsere rings um die
Feuerstellung herum in schweren Kämpfen liegend « Infanterie
wirksam entlastet wurde . Wieder blieben die -Sowjets im Feuer
liegen.

Doch noch ein drittes Mal versuchten sie, den Einbruch , und
zwar diesmal mit Panzern , zu erzwingen . Doch kaltblütig feuerten
die Kanoniers auf kürzeste Entfernung auf die neuen Ziele , schossen
aus der ersten Panzerwelle sieben Panzer heraus  und
vernichteten die aufgesessenen Schützen . Durch schwerstes Infan¬
terie - und Artilleriefeuer und mehrere Schlachtsliegerangrisje ver¬
suchte der Fein - , den Widerstand der Artilleristen zu zermürben.
Die Kanoniere wichen aber nicht einen Schritt zurück . Als die
zweite Panzerwelle konzentrisch gegen dis Batterie vorrollte , stan¬
den sie wiederum unerschütterlich an ihren Geschützen mck> schossen,
in Ausführung der mit eiserner Ruhe gegebenen Befehle ihres
Batteriechefs , erneut zehn Sowjet Panzer  zusammen.
Al » damit auch der dritte Angriff gescheitert war , stellten die Sow¬
jets an dieser Stelle ihre Angriffe ein und zogen sich auf ihre Aus-
qanassie " >i- -mn zurück.

Wir Genehmigung Englands
Die in letzter Zeit stark erhöhte Tätigkeit der Sowjets an der

asgh a n i st an isch e n Grenze  hat der afghanistanischen
Regierung , wie „Dagsposten " aus Kabul berichtet , große Sorge
gemacht . Die Afghanen wurden wiederholt in dieser Angelegenheit
bei den Vertretern der Sowjetunion und der britischen Regierung
vorstellig , ohne jedoch Erklärungen erhalten zu können . Daher
sieht man sich zu der Schlußfolgerung gezwungen, ' daß die bolsche¬
wistischen Truppenkonzentrationen mit der G e -
n e hm igung Englands  stattfinden . In der USA -Vertretung
nahestehenden Kreisen in Kabul wird behauptet , daß Verhand-
lungen zwischen Großbritannien und der Sowjetunion bevor¬
stehen . Man befürchtet , daß England bereit ist, der Sowjetunion
gewisse Vorteile auf Kosten Afghanistans einzuräumen.

Erfolge der japanischen Luftwaffe im Südwesipazifik
Bei dem Angriff van mehr als 143 USA -Bombern auf die

japanischen Stellungen in Bougainville  verlor der Feind
durch Abschuß 33 Flugzeug  mit rund 100 Mann Besatzung.

Einb ' ^ m der japanischen - Marinsluftwasfe griffen im Süd-
westpaziftk feindliche Stützpunkte bei Muri da auf Neu-
Georgia  an und richteten schwere Schäden an militärischen Ein¬
richtungen an . Ein feindliches Sonderschnellboot wurde in den
Grund gebohrt . Auf Guadalcanar  wurden ebenfalls ack>!
militärische Anlagen zerstört ; eine weitere Anlage flog in die Lust.
Ferner wurden südlich der Insel Wanna - Wanna  vier feind¬
liche Torpedoboote mit Bomben beleg ' und schwer beschädigt . Auch
«In mittelgroßer Transporter erhieil Bombentreffer . In heftigen
Luftgefechten wurden über der Insel bei einem eigenen Verlust
acht feindliche Jäger abgeschossen.

Nach einer Bekanntgabe des Kaiserlichen Hauptquartiers ver¬
loren die USA von Kriegsausbruch an bis zum 16 . September
t>». Js . an der südpazifischen Front insgesamt rund 7000
Flugzeuge.

Deutsche Kampfflugzeuge über London und Südostengland
Der bereits gemeldete Bombenangriff auf Einzelziete im

Raume von London  in der Nacht zum 16. September wurde
von schweren deutschen Kampfflugzeugen ausgeführt , die von einer
Anzahl leichterer , aber schneller Kampfflugzeuge unterstützt wur-
den . Die Besatzungen beobachteten in den Zielräumen starke
Explosionen und das Entstehen zahlreicher
Brände.  Gleichzeitig wurden Einzelziels in Südost eng-
land  bombardiert . Während dieser Angriffe stießen die deutschen
Kampfflieger westlich der Stadt Brighton  auf einen vier¬
motorigen feindlichen Bomber , den sie nacki Luftkampf abschossen.

Ilebeeraschung ist alles
Schnell « Kampfflieger gegen di « anglo -amerikanijchen Landungsoperationen

P .K . Ueberrafchung ist alles.  In der Ueberraschung
für den Gegner liegt der Schlüssel zum Erfolg . Mut und Drauf¬
gängertum gehören als Selbstverständlichkeit dazu , vom flieg «ri-
schen Können hier unten im Mittelmeerraum wird gar nicht mehr
gesprochen , das ist eine alte Binsenweisheit . Die alten Füchse
haben Oberwasser , sie kennen alle Schliche und wissen , wie man
dem Feind -und der massierten Flakabwehr immer wieder ein
Schnippchen schlägt . Vor allem unsere Männer von den schnellen
Kampffliegerverbänden . Dafür ist ihr Anteil an ukfferen Ab¬
wehrerfolgen entsprechend groß , und niemand ' erkennt ihre Lei¬
stung mehr an als 'der deutsche Infanterist , der in hartem Kampf
immer wieder durch die Schlachtflieger entlastet wird.

Man muß einmal in das Kriegstagebuch einer solche» Schlacht-
slieaergruppe gesehen haben , um ganz zu ermessen , wie schwer
es dem Feind gemacht wird , gleichgültig , ob der Ueberraschungs-
angriff nun Landungsbootsmannschaften  gilt oder
Ausladungen , ob Flakstellungen des Feindes in schnellem Zu-
packen niedergekümpft werden , oder LKW -, oder Panzerkolonnen
oder marschierende Infanterie . Dabei spielt es keine Rolle ob
der Erfolg herbeigeführt wird in massiertem Angriff der schnellen
Kampffliegergruppe , oder in schneidigem Cinzelgang . Unsere
schnellen Kampfflugzeuge meistern jede Lage und sind überall
^ort zur Stelle , wo der Gegner gerade glaubt , ganz auf Nummersicher setzen zu können.

«apacylsiiegera,Misse NN italienischen Raum
ftt die Schifssansammlung , gleich , ob im Hafen oder draußen aus
See un Geleit . Da liest mast im Kriegstatzebuch an jedem Tag
von Versenkungen , Beschädigungen und Vernichtungen . Hier ist
es em 8000 BRT großer Tanker , der zu den Fischen geht , da ein
Kcstorsr , der mit Schlagseite liegen bleibt . Treffer aus Kreuzer,
Schlachtschiffe , aus Frachter , Bomben auf anlaufende Landungs¬
boote , Niederkümpfung von Landungstruppen , zusammengeschos-
sene Sturmboote . Und wieder ; Bordwaffsnbeschuß auf Jnfan-
terie , die sich an der Küstenstraße vorzuarbeiten sucht, Panzer in
der Bereitstellung überrascht . Ja , sogar angreifende Spitsire,
die kampfstarken Gegner , müssen daran glauben . Wie Adler
stürzen sich die deutschen Flugzeugs auf den Feind , Bomben fal¬
len , Bordwaffen tacken nach Kräften dazwischen.

Zu keiner Stunde des Tages oder der Nacht fühlt sich der
Feind sicher , wird er ständia zum Wechsel seiner Taktik gezwun¬

gen , mug er dauernd umgruppieren,  neue Vornchtsma»
regeln ergreifen und wird dabsi die Sorge nicht los , wertvollste»
von weither über See herangebrachtes Gut zu verlieren , zu ver.
lieren in einem Augenblick , da die Landung eines Tankers ent.
scheidend werden kann für die nächsten Operationen . Wir wissen,
daß der Gegner — wie schon Immer — seine Operationen ganz
auf Sicherheit anlegt . Um wieviel empfindlicher müssen ihm die
Verluste erscheinen , dis ihm nun durch die rollenden Einsätze
unserer Schlachtflieger beigebracht werden . An der schmalen
Küstenbreite , hinter der sich das Gebirge steil In den Himmel hebt,
wo keine Panzer operieren können und keine Schiffsartillerie
hinkommen kann , dort tastet er sich, ständig bedroht und bedrängt
durch unsere zurückschlagenden und sprengenden Sicherungen , nach
Norden , ständig beunruhigt durch Sturzflug und Tiefangriff un¬
serer schnellen Kamvftlieqerverbände.

Der Feind tut alles , das wollen wir zugeben , um uns den
Angriff so schwer wie nur möglich zu machen . Er weiß , wie
kostbar jeder an Land gebrachte Soldat ist, wie wertvoll jede.
Granate , jedes Geschütz und jeder Panzer , jeder LKW und jede
Maschine , jede Tonne an Nachschubgut ist, wieviel Arbeit , Sorge,
Planung und Bindung von Schutzmitteln dazu erforderlich ist,
um dies alles über See von Afrika heranzubringen . Cr weiß,
daß jeder Verlust nicht nur doppelt , sondern dreifach und noch
mehr wiegt , weil er im Augenblick der Entscheidung , und sie
kann ja zu jeder Stunde überraschend kommen , ganz einsach nicht
vorhanden ist. Der Feind sucht sich' darum die gefährlichsten der
Gegner mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln vom
Halse zu halten . Spitsire fliegen in allen Höhen , die Flak¬
massierung ist beispiellos,  gänz gleich ob aus Kriegs¬
schiffen , aus Gsleitfahrzeugen , Landungsbooten , am Strand oder
an den Gebirgshängen . Selbst die Fesselballone , die aufgebla¬
sene Konkurrenz , wie wir sie nennen , müssen herhalten , um die
Schlachtflieger fernzuhalten , sie taumeln über den Landungs¬
stellen und spiegeln sich in dem durchsichtigen Wasser der Küsten.

Aber was Hilst es dem Gegner ? Immer wieder sitzt den
herüberkommenden Landungsbooten , den auf hoher See kreuzen¬
den Krisgsschiff -Geleiten , den Transportansammlungen von Frach¬
ters , Tankern und Truppenfähren , den gerade an Land gerollten
Panzern , den am Strand liegenden ersten Landungstruppen , den
Lagerstapeln und Kolonnen der berstende und tackende Tod im
Rücken. ^

Novotny mit über 2W Abschüße«
Ein Jagdflieger der Ostfront — Zweimal zehn Abschüsse an einein Tag

(P .K.) In der Unterkunft der Jagdflieger sind ein paar leuch¬
tende graublaue Augen auf uns gerichtet . Der junge Jagdflieger,
der mit seinen Pelzstiefsln , die Hände um die ungezogenen Knie
vor uns sitzt, ist Cichenlaubträger Oberleutnant Nowotny,  der
vor kurzem zum zweiten Male zehn Sowjetflieger an einem Tag!
abschoß und wenige Tage später den 201 . Lustsieg errang.

Cs ist Juli 1041 . Die deutschen Truppen stehen schon in Lett¬
land , Ein Mssserschmittjäger fliegt über die noch von den Sow¬
jets besetzte Insel Ossel.  Und derjenige , der so unbekümmeri
und draufgängerisch zwei Natä hintereinander abschießt , ist Leut¬
nant Walter Nowotny  aus Wien Lus seinem ersten Feind¬
slug.  Noch eine dritte Rata schießt er in Brand . Dann erwischt
ihn der vierte - Sowjet selbst. Mit st e h e n d e m Mo t o r geht es
über den Südzipsel von Oesei . Bloß nicht auf Oefsl landen und in
Gefangenschaft geraten ! Und mit äußerster Anstrengung wird die
Maschine neben den Leuchtturm von Oesel , schon im Wasser , aus
den Strand gesetzt . Mit einem Satz ist Leutnant Nowotny aus
der Maschine . Fieberhaft reißt er das Schlauchboot  heraus.
Jeden Augenblick kann der Feind kommen . Bruchteile von Sekun¬
den nur gilt es zu überlegen . Hinter ihm ist die Insel — mit
den Händen kann er in ihren Sand greisen , vor ihm ist das
Wasser und 5 6 K i l o m e t e r U b e r S e e bis zur lettischen Küste
mit einem kleinen Schlauchboot , von dessen Zubehör durch den Be¬
schuß nichts mehr intakt ist. Bor ihm das Wasser und dazu ein
anständiger Wellengang , in dem das Schlauchboot nach den ersten
Metern kentern kann . Bruchteile von Sekunden sind es , in denen
sich Jagdflieger entscheiden müssen Und schon springt Leutnant
Nowotny in das Schlauchboot , stößt ab, ' um sich, mit den Hän¬
den paddelnd,  Meier für Meter abzukämpfen vom Strands
Oesel, um 56 Kilometer Meter sür Meier hinüberzuschaufeln über
eine bewegte See an die rettende Küste Ohne Proviant , ohne
Paddel , ohne Segel , nur mit einem Treibanker im Boot , einer
Pistole , einem Paar Pelzstiesel , einer langen Hose und einem
kurzärmeligen Polohemd.

Zusammengekrümmt , die Knie angezogen , mit beiden Händen
ichauselnd , so geht es los . Und jedesmal wenn eine hohe Wells
las Boot vollschlagen will , wird es zur Seite gedreht und der
Wulstrand des winzigen Schlauchbootes gegen die Wellen gehoben.
Und so geht es eine lange , lange Zeit . Zehn Stunden — oder
waren es zwanzig — wirft er den Treibanker nach vorn and zieht
dn der Leine das Schlauchboot nach . Immer wieder . Aber dann
nimmt er den Treibanker doch wieder hinein und paddelt mit den
Händen weiter . Die Wülste des Schlauchbootrandes drücken unter
den Achseln . Die Haut  ist schon längst von den Armen abge-
setzt.  Das Salzwasser frißt sich immer tiefer . Hunger , Durst und
vor allem die verzweifelten Gedanken lassen ihn nicht mehr los.

Das Polohemd als Segel
^ Als die Küste immer noch nicht näher kommen will , versuch!

er es mit Schwimmen . Drei Stunden schwimmt  er in
der bewegten See und zieht,das Schiauboot hinter sich her . Dann
stellt er fest, daß er damit auch nicht weiterkommt , arbeitet sich
wieder in das kleine Schlauchbom hinein und paddelt weiter mit
den Händen . Dann kommt ein aünstizer Wind aus . Mit steifen.

geschwollenen Fingern knot ^ er einen Aermel seines Polohenses
um seinen Fuß und faßt das Hemd wie ein Segel . Aber nach Stun¬
den dreht sich der Wind.

Zwei Tage und zwei Nächte sind vergangen , da will auch der
sunge sportgestählte Körper des Leutnant Nowotny nicht mehr
mitMachsn . Es scheint zu Ende zu gehen . Dreimal setzt er die
Pistole an die Schläfe . Cr will nicht versaufen wie ein Hunh , er
will nicht kraft - und willenlos hinabsinken i> das Wasser , sondern
auch über seinen Tod noch Herr sein und ihn selbst bestimmen.
Dreimal setzt er die Pistols wieder ab und gewinnt . Gewalt über
seinen versagenden Körper . Weil er zäh und unbändig  will,
weil er daran glaubt , daß ihm doch noch all das gelingen müßte»
was er sich als blutjunger Jagdflieger vor seinem ersten Feindflug
und all denen , die noch kommen sollten , vorgenommen hat.

Als er in einer Nacht — er weiß nicht mehr in welcher — von
einer Welle aus Land geworfen wird und zusammengekrümmt aus
seinem Schlauchboot auf den Strand fällt , wird er bewußtlos und
wird erst von der Brandung wieder wachgsspült , um aus allen
Lieren  nach einem fernen Licht zw kriechen und gerettet  zu
jein . .

Das war vor zwei Jahren . Und jetzt sitzt hier der gleiche.
Das Eichenlaub zum Ritterkreuz und all die anderen Auszeichnun-
zen für die über 200 Abschüsse , sie geben nur in größerer Klarheit
wieder , was sich damals schon bei Oesel zeigte , als er , wie er seinen
Kameraden erzählte — sich selbst erst kennenlernte.

„Ja , über 200 Abschüsse ! Wie war es überhaupt mit den
etzten zehn an einem Tage ? "

.. In fünf Meter über die Menschen
Als ich um 6 Uhr früh mit den Kampffliegern in großer Höh,

in den Himmel ziehe , kommen uns sechs Sowjets , die unsere
Kampfflugzeuge angehcn wolle » , entgegen . Nun und da habe iq
vier  belehrt und heruntergeholt . . Dann sah ich unten noch
weiters fünf herumkrebsen . Von denen holte ich mir erst öchei. —
Natürlich immer wütend von den anderen beschützen . Als ich den
siebenten holen wollte , bekam ich Ladehemmung  inenwn
Kanonen . Teufel , dachte ich, das muh nun ausgerechnet 180 Kilo¬
meter hinter der Front passieren , kurz vor W . m >t seiner mords¬
mäßigen Flak . Aber ich wollte den . siebten eben haben und s,
etzte sch hinter ihm her , um ihn aus nächster Entzernung me

meinen MGs zu treffen . Als er endlich vor meinen MGs zerplatzte
bin ich auch schon im Weichbild von  W . mitten dnn m dei
besten 2-cm -Flak . Da bin ich eben in die Strafen der Stadt hm-
unter i» fünf Meter Höhe über die Menschen  m de«
Straßen , Uber Flakstellungen und Häuser gesprungen und ftyl -etz
lich hinaus auf einen Sumpf geflogen , bis ich wieder aus yoy.
gehen konnte . , „

Und dann beim z w e i t e ck E i n s a tz des Tages sah ich nu,
fünf Sowjetslieger am Himmel . Als sie merkten , daß es gesah . liq
wurde , spielten sie Versteck in den Kumuluswolken . Aber ich wartet'
immer , bis einer aus einer W ^lke herauskam . Das passierte drei'
mal , und so machte ich meine „Zehn " an diesem Tage voll

Eine Drohung Dimitroffs gegen Bulgarien
Unter der Ueberschrift „Wohin geht Bulgarien ?" richtete de,

Generalsekretär der Dritten Internationale und frühere Chef der
Komintern , Dimitroff,  eine unverhüllke Drohung gegen
das bulgarische Volk.  Nach der Behauptung , daß Bulgarien
immer aufs tiefste mit Rußland verbunden gewesen sei, bezeichnst
er als den einzigen Weg des bulgarischen Volkes sich mit Sowjst-
rußland zu versöhnen und die Deutschen zu vertreiben . Unter
Fälschung geschichtlicher Tatsachen bekundet Dimstroff mit seinem
Artikel die sowjetischen Intentionen auf dem Balkan , die der Sow-
jetimpsrialismus vom Zarismus übernommen hat.

Eins Bestätigung dieser Auffassung gibt die schwedische Zeitung
„Aston Tidningen " in einem Bericht aus Bern , in dem mitgstsill
wird , daß sich Sowjetoffiziere,  und zwar ausgsbildete Spe¬
zialisten , an dis Spitze der Partisanen ln Jugoslawien
gestellt hätten . Gleichzeitig hätten Politiker aus Sowsstruhland
Fühlung mit den serbischen Partisanenhüupttingen genommen . Auch
hier .wieder dis gleiche Tendenz , die Sowjets benutzen jede Gelegen¬
heit , um sich einen Einfluß im Südostraum zu schassen . Dahinter
steht das Endziel , sämtliche Südoststaaten dem Sowjetregime zu
unterwerfen

FgpamMr WMgiMMM vsrjMtt
Das japanische Verkehrsministerium gab am Donnerstag be¬

kannt , daß der japanische 10 000 BRT große Passagierdampfer
„Pamato Maru"  in den frühen Morgenstunden des 13. Sep¬
tember im Ost chinesischen Meer versenkt  worden ist.
In der Nähe befindliche Patrouillenfahrzeuge und andere Schisse
retteten 1065 von insgesamt 1092 Passagiere » . Das feindliche
U - Boot, ' das  das Schiff versenkt hatte , wurde von jäpanischen
Kriegsschiffen gestellt und versenkt.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes im
Heer an : Oberst Helmut Wohlfahrt,  Kommandeur eures Gre-
uadier -Negimrnts ; Major Helmut Groß,  Dalaillonsksmmandeur
in einem Füsilier -Regiment ; Major Waller Bog ei , Bataillons¬
kommandeur in einem Grenadier -Regiment : OSerlemnmtt Bern-
har- Vrambrink , kom .panirsühre ; in einem Prom .er-Bata llon;
Oberleutnant Fritz Biermann.  LompanieMrer m emer Pan-
zerausklnrungs -Ableiiung : Oberleutnant Walter Luitjens,  Äsm-
vaniesührer in einem Grenadier -Regiment ; Feldwebel öojej
Achwabenberger,  Zugführer in emem Grenader -Regiment.
In der Wasfen -4- an A -Hauplsturmführer Hans Inchem , Ab-
teiinngskommandeur : ^/ -Hauptsiurmsöhrer Günther Sitter,  Ba»
taillonssührer ; ^ -Oberscharführer He ' muk Bau -er , Zugführer l«
einem Panzerregimenk.

Der Führer verlieh ferner aus Vorschlag des Oberbefehlshaber»
der Luftwaffe , Reichsmarschaü Göriug , das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Hauvtmann Fach , Staffelkapitän in einem
kamvkaslmrvaber.

A-OMte WWMjsitz MSKSKSM
Der Erste Lord der Admiralität , Alexander,  hielt jetzt di»

>it für gekommen, in einer Rrmdsunkansprache am Donnerstag
end einige verspätete Geständnisse über die Schtsss-
rrluste Englands im M : tte 1 meer  zu machen. Im
szember 1940, so erklärte er, se> die britische Sch lacht -
otte im östlichen Mitteimeer außer Gefecht  ge-
zt gewesen. Der „unschätzbare" Flugzeugträger ,,A rkR o y at
ar versenkt worden . . Doch sei es gelungen , dis Beschädigung der
chlachlschisse „Queen Elizabeth " und „Bali  ant . zu ver-
imlichen, nachdem auch das Schlachtschiff „Barham versenkt
srden war . Alexander gab dann zu. daß 41 englische
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Shre Gympachio
Nach ihren bisherigen Glanzleistungenwar der anglikanischen

Kirche in der Parteinahme für den Bolschewismus viel zuzutrauen.
Laß sie aber so weit  gehen würde, einen leibhaftigen Erzbischof
,ls Leiter einer englischen Kirchendelegationzur „Sympathie-
tüherung für Sowjetrußland" nach Moskau zu schicken, das war
»enn doch selbst bei ihrer  politischen Entartung und moralischen
Verlotterung nicht ohne weiteres vorauszusehen. Jetzt ist durch die
Entsendung des Erzbischofs von York, Dr. Garbett, auch dieser
mübersteigbare Gipfelpunkt  englisch-kirchlicher Anbiederung
in die gottlosen bolschewistischen Priestermorder und Blutsaufer
^reicht. Und der Erzbischof von Canterbury, Dr. Temple, hat die-
en Kirchenbesuch in der Zentrale der Gottlosigkeit ausdrücklich als
-nen „neuen Meilenstein auf denk Wege zum englisch-sowjetischen
Einvernehmen" begrüßt.

Der auch für die Einstellung zur Religion allein maßgebende
wlschewistischs Theoretiker war von Anfang an und ist trotz zweck-
iedingter bolschewistischer Täuschungsmanöver selbstverständlich
ruch heute noch Lenin.  Dieser Lenin hat schon im Jahre 1907
Zott als den Erzfeind der kommunistischen Gesellschaft bezeichnet
und u. a. geschrieben: „Jeder Mensch, der sich mit der Konstruktion
eines Gottes beschäftigt, bespeit  sich. Jede religiöse Idee, jede
Idee von irgend einem Gott ist eine unaussprechliche Gemein¬
heit ." Der jüdische Sowjetkommissarfür Volksbildung, Lunar-
tscharsky, jagte in diesem Sinne in Moskau: „Wir hassen  das
Christentum und die Christen als unsere schlimmsten Feinde. Sie
verkünden die Liebe zum Nächsten und die Barmherzigkeit, was
unseren Prinzipien zuwiderläuft." Demgemäß hat der Bolsche¬
wismus auch gehandelt.  Er hat Gott abasschafft, jede Reli¬
gionsausübung unterdrückt. Zehntausende von Bischöfen und Geist¬
lichen ermordet, die Kirchen in Kinos, Gottlossnmuseen, Garagen
und Lagerhäuser verwandelt und die Gottlosigkeit zum Staats¬
prinzip' erhoben. Es wurden ein „Verband der streitbaren Gott¬
losen" mit einem eigenen Zentralrat errichtet, Weltkongresse
der Gottlosen  veranstaltet , im Februar 1937 eine Weltpro-
pagand'astelle und ein internationaler Propagandafond gegen die
Religion gebildet und ein Aufruf veröffentlicht, der in dem Satz
gipfelte: „Wir wollen alle Kirchen in der ganzen Welt zu einem
ungeheuren Flammenmeer  entzünden ."

Es ist nun für das politische Zuhältertum der anglikanischen
Staatskirche interessant, an den hauptsächlichsten Aeußerungen ihrer
Kirchenfürsten festzuhalten, wie sich das englische„Christentum"
zu dem'Staat der organisierten Gottlosigkeit und Neligionsssind-
schast verhält. Der Erzbischof von Canterbury  erklärt«
im Oberhaus, daß der Bolschewismus mit dem Christentum ver¬
einbar  sei. Seine Anfangsfehler der Tyrannei, der Grausam¬
keiten und Verfolgungen seien von der Sowjetregierung „verbessert".
worden. Derselbe Kirchenfürst hat wiederholt seine Gläubigen auf¬
gefordert, für das Sowjetvolk, die Rote Armee und den Sieg der
Bolschewisten zu beten  und er hat einmal versichert, man brauche
keine Befurchtungen zu hegen, daß das englische Bündnis mit den
Bolschewisten sich nicht mit dem englischen Anspruch auf Zivilisa¬
tion vertrage. Der Erzbischof von York  sprach die Hoff-
nung aus, daß die Verbindung mit England zum Verschwinden
oder mindestens zu einer Abschwächung des offiziellen Atheismus
m der Sowjetunion führen werde. Vielleicht besucht er jetzt die
Massengräber von Katyn und Winniza, um sich an Ort und-Stelle
von der Bekehrung der Bolschewisten zur Menschlichkeit oder gar
zur Gotteeliebe zu überzeugen? Der Bischof von Chelms-
sord,  der natürlich ebenfalls Fürbittgebete für die Bolschewisten
anordnete und einmal „den Segen Gottes auf das bolschewistische
Volk und seinen großen Führer. Josef Stalin " hsrabflehte, hat vor
einiger Zeit mit der Behauptung Aufsehen erregt, daß es in der
Sowjetunion prozentual bei weitem mehr  aktive Christen als
In England gebe. Ein anderes Mal sagte er, daß zwar Hand in
Hand mit der bolschewistischenRevolution eins wilde Christenver-
solgung gegangen sei, daß diese aber niemals den Charakter einer
Ausrottung erreicht habe. Er brachte es sogar fertig, von einer
»sympathischen amtlichen Einstellung"  der Sowjet¬
union gegenüber der christlichen Religion zu sprechen und zu be¬
haupten, daß sich die Beziehungen zwischen den Häuptern der
christlichen Kirche in der Sowjetunion und der Sowjetregierung
entspannt hätten. Immerhin mußte wenigstens das eine er zugsben,
daß dis der Kirche auferlegten Beschränkungen nicht aufgehoben
und verhaftete Bischöfe und Priester nicht freigelassen, worden

Das sind also die geistlichen Oberen jener anglikanischen
Kirche, die nur äußerlich eins religiöse Einrichtung, ihrer ganzen
Bestimmung nach aber ein buhlerisches Hilfsinstrument der eng¬
lischen Regierungspolitik ist. Das sind die Bischöfe einer Kirche,
in deren Gotteshäuserndie bolschewistische Mörderfahne  neben
Kerzen und Kruzifixe gelegt wurde, auf deren Altären Stern , Ham¬
mer und Sichel zu sehen waren, in denen die Internationale
vom Chor angestimmt wurde und in denen Geistliche die offiziel¬
len Vertreter der gottesseindlichen Sowjetregicrung empfangen
haben. Wenn man es recht bedenkt, ist es eigentlich nur ein
logischer Schritt weiter,  daß nun eine förmliche Kirchen¬
abordnung mit einem Erzbischof an der Spitze dem blutbesudelten
Gottesleugnern im Kreml ihren Huldigungsbesuch abstattet. Ieden-
alls zeigt diese Reise mehr noch als alles Vorangegangene, wem
ie Sympathien der anglikanischen Kirche gehören. Stalin kann

MNeden sein: er hat in der anglikanischen Kirche» tn zuver¬
lässiges Werkzeug für die geistige Bolschewist e-
rüng Englands gewonnen.

Aus dem Leben des Duce-Befreiers
Der Reichsführer/ / hat den Haupksturmfiihrer der Waffen-//

lm Sicherheitshaupkamk, Otto Skorzeny,  mit Wirkung vom
12. September, dem Befreiungstag des Duce, zum ^ - Sturm¬
bannführer  befördert.

Otto Skonzeny wurde am 12. Juni 1908 in Wien als Sohn
des Bauingenieurs Anton Skonzeny geboren. Er verbrachte sein«
Jugend in Wien und besuchte hier die Realschule, die er mit dem
Abitur verließ. Anschließend studierte er an der Technischen Hoch¬
schule in Wien und im Dezember 1931 beendete er das Studium
als Diplom-Ingenieur. Cr war dann in verschiedenen Stellun¬
gen und seit 1934 als selbständiger.Betriebssichrer in der Auto¬
mobil- bezw. in der Baubranche tätig.

Schon während seiner Schul- und Studienzeit wirkte Skor¬
zeny in seiner Heimatstadt aktiv und kämpferisch in grohdeutschem
Sinne. Cr gehörte als Schüler dem nationalistisch eingestellten
Mittelschülerbundan. Später betätigte er sich in Studentenfrei»
korps und im steierischen Heimatschutz. Gleichzeitig hatte er maß¬
geblichen Anteil an der politischen Schulungsarbeit der großdeutsch
eingestellten österreichischen Burschenschcfften. Im Mai 1932 trat
Skorzeny in Wien in die NSDAP ein. Am 1. Februar 1934
wurde er Angehöriger der allgemeinen // . Skorzeny gehörte in
diesen Jahren des Kampfes zu jenen fanatischen Nationalsoziali¬
sten, die trotz aller Verfolgungen und Schikanen seitens des Doll¬
fuß- und Schuschnigg-Regimes unablässig für die nationalsoziali¬
stische Idee arbeiteten und insgeheim den Anschluß mit vorberei¬
ten halfen. Der 13. Mai 1938, der Tag des Anschlusses, sah
Skorzeny als Führer eines Kraftsahrsturms der illegalen // in
Wien. Anschließend wirkte er als Kraftfahrinspekteur eines //-
Abschnitts in der Ostmark.^^ -

Bei Kriegsausbruch trat Skorzeny zunächst als Reseroeoffi-
ziersanwärter bei der Luftwaffe Dienst, um im Januar 1940 als
Freiwilliger zur Waffen-// zu gehen. In der / / -Division „Das
Reich" nahm er, zuletzt als Obersturmführer, an den Feldzügen
im Westen, auf dem Balkan und gegen die Sowjetunion teil.
Später wurde er als / / -Hauptsturmführer in den Sicherheits¬
dienst der // übernommen.

MKMlg im MMKMLtt
Der außercstwöhnlich hohe Abschußerfolg  deutscher

Jagdflieger und Flakartilleristen am IS. September im Miittle  -
ren  Abschnitt der Ostfront, wo in verhältnismäßig kurzer Zeit
87 sowjetische Flugzeuge  vernichtet wurden, ist in hohem
Maße auf die hervorragendeZusammenarbeit der deutschen Nach-
richtenorganisation mit den Lustverteidigungskräften zurück¬
zu führen.

Nachdem die Sowjets bereits am 14 September in dreimali¬
gem Angriff vergeblich versucht hatten, unsere Luftwaffe in ihren
Stützpunkten zu überraschen, wobei die angreifenden bolschewisti¬
schen Verbände insgesamt 39 Flugzeug« verloren, setzten sie am
Tage darauf ihr« Angrisfsversuche mit gesteigerter Heftigkeit fort.
Unter starkem Jagdschutz überflogen' sie in fünf Wellen mit je 40
bis 50 Kampfflugzeugen die Frontlinien in Richtung auf die deut¬
schen Flugplätze, wurden jedoch schon über der Hauptkampflinie
von unseren Jagdfliegern gestellt, auseinandsrgesprengt und zum
ungezielten Notwurf ihrer Bomben gezwungen. Kein einziges
sowjetisches Flugzeug erreichte sein Ziel.

Unsere Jäger errangen in erbitterten Lustkämpfen bei nur zwei
eigenen Verlusten 8 0 Lu ft sie ge, während Batterien der
18. Flak-Division außerdem noch sieben  feindlich« Flugzeuge
abschossen.

Deutschland ist durch nichts zu beugen
Vor Tausenden Rüstunasarbeitern und in der Rüstung Schaf¬

fenden gab Dr. Ley in Emden einen Ueberblick über unsere poli¬
tische und militärische Lage. Die Vorgänge in Italien sind für
unser Volk ein Unterricht darüber, was uns erst geschehen würde,
wenn Deutschland auch nur eine Stunde schwach würde. Das deut¬
sche Volk sei, so sagte Dr. Ley, heute mehr denn je zusammen-
geschweißt in -Treue, Entschosssnheit und in Liebe zum Führer,
der mit der Tat der Befreiung Mussolinis ein leuchtendes Mal
errichtete, was der Wille vermag und wie sich treue Kameradschaft
gerade in harter Zeit bewähren muß. Der Wille sei eine der
stärksten Quellen unserer Kraft. Nichts in der W «lt könne
uns jemals beugen.

„Geheime Botschaft" Tschiangkalscheks an Roosevelk
Nach Meldungen aus Washington überreichte der Tschung-

king-Außenminister Soong  am Donnerstag Präsident Roose-
velt  eine „geheime Botschaft"  Tschiangkaischeks, in der
dieser von neuem die dringende Forderung nach anMkanischer
Hilfe erhobt und auf die aussichtslose Lage Tschungkings hinwsist.

Mer die MeiMenze nach Süden
Iteueste Bildberichteaus Italien — Im Schlachtenlärmder Ost¬

front — Hilfskreuzer„Thor" in Iap -- -
Höhepunkte der neuen Wochenschau sind Bildberichte aus Ita¬

lien, di« in aufschlußreicher Weis« die letzt« Entwicklung illustrie¬
ren, eine Entwicklung, wie sie der Feind nicht erwartet hat, und di«
Zeugnis »dafür ablcgt, daß die deutsche Wehrmacht überall dort
blitzartig zuschlägt, wo es die Stunde gebietet. Unaufhörlich rollen
unsere Verbände über die Alpengrenze nach Süden, jubelnd
empfangen von der italienischen Bevölkerung, di« sich geradezu
überbietet, unseren Soldaten Obst und Erfrischungen zu reichen.
Einsatzbereit stehen an den Küsten deutsche Batterien, und schließ¬
lich taucht das energische Gesicht des GeneralfelümarschallsKessel¬
ring, des deutschen Oberbefehlshabers Süd auf, der einen Ver¬
band der Waffen-/ / besichtigt.

So wie der deutsche Soldat dort unten im Süden in eiserner
Entschlossenheit seinen Mann steht im Kampf für die Freiheit
Europas so bietet er auch den Bolschewisten an der weiten Ost¬
front Mit ungebrochenem kämpferischen Elan die Stirn . In bild¬
mäßig vollendeter Weise kommt in den Aufnahmen der neuen
Wochenschau das hervorragende Zusammenwirken aller Waffen¬
gattungen zum Ausdruck. Während unsere Artilleire die sowjeti¬
schen Bereitstellungen mit einem wahren Hagel von Granaten
überschüttet, unsere Panzer sich immer näher an den Feind heran¬
schieben, dicht gefolgt von den heldenhaften Grenadieren, brausen
Stuka über das Kampfgeländeund tragen Tod und Verderben in
die Reihen der Bolschewisten. Mit einer Unmittelbarkeit, wie sie
packender und mitreißender nicht zu vermitteln ist, haben diese
Berichte das Furioso der Schlacht mit ihrem Dröhnen und Krachen
-eingefangen. Aufnahmen vom Einsatz unserer Werfer-Batterien,
die man in solcher eindrucksvollerDeutlichkeit bisher noch nicht
gesehen hat, beschließen diesen Bildbericht aus dem Osten.

Neben diesen Aufnahmen vom Kampf in vorderster Front
stehen Bilder vom letzten Besuch König Boris von Bulgarien im
Führerhauptquartier und den Beisetzungsfeierlichkeiten in Sofia,
von der vormilitärischenAusbildung unserer Hitler-Jugend sowie
vom Besuch des deutschen Hilfskreuzers „Thor" in Japan , wo die
tapfere Besatzung mit ihrem Kommandanten nach langen Mona¬
ten des Kampfes eine überaus herzliche Aufnahme fand.

Kurt Fübrer,

Dem FZilli>kehlt öas Wn̂n
80 v. H. der NSA.-Truppen aus Neu-Guinea haben Malaric

Malaria , so stellt „Sunday Expreß" fest, sei die größte
Gefahr, die die anglo-amerikanischen Truppen von der gesund»
heiklichen Seite her aus den tropischen Kriegsschauplätzen be»
drohe. So seien z. B. vorübergehend 80 v. H. der anglo-ame¬
rikanischen Truppen auf Neu-Guinea an Malaria erkrankt ge¬
wesen. Es bestehe eine merkliche Knappheit an dem besten
Mittel zur Bekämpfung der Malaria , dum Chinin , da seit dem
Fall Javas , das zu 90 v. H. den Weltchininbedarf deckte, den
Anglo-Amerikanern neue Zufuhren versagt geblieben seien.
Das beste Ersatzmittel sür Chinin sei die von deutschen Chemi¬
kern entdeckte Droge „Atebrin "; auf sie griffen die anglo-
amerikanischen Gesundheitsbehörden bei ihrer Malaria-
bekämpsung zurück. ,

8m EAnWg eiNgeWrrt
Ein Schwede 7' /- Monate als „Nationalsozialist " von den

Engländern gesangengehalten.
Wie eine Göteborger Zeitung meldet, ist jetzt ein schwe¬

discher Seemann , der 7'/r Monate lang in England und
Kanada unter dem Verdacht, Nationalsozialist zu sein, im
Gefängnis gesessen hatte, endlich freigelassen worden. Dieser
Schwede berichtet, daß er 514 Monate lang in einem sechs Fuß
im Quadrat großen Eisenkäfig bewacht wurde . Er hatte seiner¬
zeit auf dem schwedischen Schiff „Atta " angeheuert , das von
Kanada mit Weizen nach Griechenland absahren sollte. In
Montreal wurde er an? Grund einer Denunziation eines
Schweden verhaftet . Später brachte man ihn mit den Trup¬
pentransporten der „Queen Elizabeth " in eine Zelle unter
der Wasserlinie, wo er ständig von vier Soldaten bewacht
wurde , nach England . Schließlich konnte er nach Intervention
der schwedischen Regierung aus seiner Gefangenschaft nach
Schweden zuriickkehren.

Der neue Komet — Beobachtungsmöglichkeik jede Nacht. Der
neue Komet, der von Professor Daimaca in Targu-Jiu am 3. Sep¬
tember entdeckti-tld von der Bukarester Sternwarte am 9. Sep¬
tember photographisch bestätigt worden war, ist, wie der rumä¬
nische Astronom weiter meldet, am 10 September in das Stern¬
bild des Großen Wagens eingetreten und hat dieses am 15. und
16. September durchschritten. Der „Komet Daimaca" kann mit
entsprechenden Ferngläsern jede Nacht beobachtet werden.

Grubenunglück in USA — 17 Bergarbeiter im Schacht ein-
geschlossen. In Harlan (Kentucky) wurden infolge einer Schlag¬
wetterexplosion16 Bergarbeiter in einem Schacht eingeschlossen.

I Rettungsversuche waren bisher erfolglos

Roman von Maria Fuchs
Urheberrechtsschutz Verlag A. Schwingen st ein.  München
L7. Fortsetzung Nachdruck verboten

Erika sitzt so bleich neben ihren Eltern, daß man glauben
möchte, die Worte Gottfrieds haben ihr Blut gefordert. Das ist
aber nur, weil ihr noch nie ein Menschengsheimnisso uner¬
gründlich war wie das seine. Weil sie sich arm, klein, dürftig
vorkommt neben seinem Geist.

Rückwärts an der Wand logt ein Mädel die Hand an di« ge¬
stickte Jacke: Schön ists, was e? sagt. Und das ist aus ihm selbst!
Eie blickt ihn an wie einen Gott, der die Wunder der Erde schafft.

Der Atem des Einsamen neben ihr rasselt. Paul Steiner hinkt
mit müden Gedanken durch das Fegefeuer einer frühen Schuld.

Cs ist eine kurze Pause; nur wenige Menschen sprechen. Auf
jedem liegt noch das in Leid geschmiedete Wort des jungen
Dichters.

Gottfrieds Blick grüßt Erika. Sie sitzt mit gefalteten Händen,
als spräche sie für ihn das große Gebet des nahen Morgens.

„Eine Adlerseele", spricht einer das Urteil und .durchmißt
staunend die Welt dieses Thalhubers, der ihm Achtung aufzwingt.

„Sie werden sich gut durchsetzen", hört Gottfried einen anderen
«nd er wird frei und stolz im Glauben. der anderen.

Der Siegwein schneuzt sich wieder einmal recht umständlich
«nd druckt m das Taschentuch ein« Rührung . Er muß an sich
halten, daß er sich nicht durch den Sessel zwängt und dem Jungen
am Podium die Hand drückt.

Der Werner hört von allem nichts, was um ihn her vorgeht.
Der Triumph freut ihn selbstlos und wenn er auch den Kanwraüen
ferner gerückt sieht, in manchem steht er ihm nahe wie ein Bru-
der, der den gleichen Kampf fühlt. Das also war di« Arbeit, di«
er geschafft hat!

Gottfrieds klarer Blick durchgeht nun die Reihen. Er scheut
sich nicht mehr vor den fremden wogenden Wellen, die ihn an¬
fangs sturmgleich ansprangen. Bis an die rückwärtige Wand sucht
sein Auge. Dort krallt sich der Blick fest. Lang«. Er kann sich
kaum lösen von dem Bild, das er sieht.

Sein Dater.

In ihm versinkt alles erkämpfte Glück. Was drängt er Iich in
diese Stünde, als wäre sie sein Sieg ? Ihr , die am Friedhof
modert, die ihr junges Leben an ihn verpfändet hat, ihr gehört
der Sieg!

Der Saal liegt wieder im Dunkel. Totenblaß sitzt Gottfried
vor dem aufgeschlagenen Buch und wartet.

„Ich fürchte, es schadet ihin der Vortrag", flüstert Traudl
ihrem Gatten zu, „er sieht erbärmlich aus ."

Der Direktor nickt dazu. Es ist wahr, wie ein aufgeschreckter
Traumwandler sitzt er dort, nicht wie einer, der nach dem Lorbeer
greift.

Abgrundtiefes Schweigen. Ein Meer der Stille und darauf
eine einsame Fähre.

Es schlagen die. Wellen, es branden die Wogen. Und eh man
sichs versieht, reißt um die Fähre ein haltloser Sturm . Und der
Einsame, der sein Schifflein kaum mehr halten kann, der schleu¬
dert nun die Fackel, die brennend«, mitten hinein in die Flut.

.Nach einer Kindheit ruft er, nach einem Advent. Cr geißelt
die Schuld und er kniet vor der Liebe. Und dann saust der durch
Jahre bereit gehaltene Stein in die Tief«.

Still ists, als gälte die Stunde Toten, die der Sturm zer¬
schlagen hat.

Aufgerissen starrt Erika in Gottfrieds Gesicht. Was war das?
Der Schrei nach der Heimat, die er noch nie gefunden hat?

Direktor Bender blickt besorgt in das schweißbedeckte Gesicht
Gottfrieds. „Es ist gut, daß der Vortrag zu End« ist. Er sicht sehr
angegriffen aus ."

„Es wird Ihnen doch nicht zu viel geworden sein, Gottfried?"
frägt er ihn, nachdem der Beifallssturm verebbt ist.

Ein eigenartiges Lächeln, in dem Selbstqual und Bitterkeit
liegen, bettet sich um Gottfrieds Mund.

„Mir nicht, Herr Direktor. Wenn es nur anderen nicht zu viel
geworden ist."

In seiner Stimme liegt noch das Brausen eines überstandenen
Gewitters.

Sein Blick irrt zur rückwärtigenWand. Der einsame Alte hat
den Saal bereits verlassen.

Ein müder Zug legt sich um Gottfrieds Gesicht. Cr paßt nicht
in den ersten großen Triumphabend seines Lebens hinein.

Bender wird von einem Arm etwas unsanft zur Seile ge¬
schoben. Der Siegwein steht bei ihnen und streckt dein Jungen
beide Hände hin. „Du, wenn du immer die Herzen so umkrenrpelst,
sind wir Bettler neben dir."

„Dürfen mir Sie im Wagen heimbringen, Gottfried?"

„Bitte !"
Traudl hat sich an seine Seite gestellt und frägt leise.- „Warum

so viel Bitternis, .Gottfried? Wenn Sie wieder schaffen, zeigen Sie
uns auch die .Menschen:m Licht'."

„Vorläufig kenne ich nur diese Welt", antwortet er herb«.
„Und wenn Sie an Ihre Mutter denken?"
„Dann erst recht. Ich Hab sie ihrem Leben abgelauscht, Frau

Direktor. Schließt vielleicht ein Grabhügel das Licht ein?"
Sie wagt ihn darauf mit keinem Wort mehr zu kränken. „Kom¬

men Sie, Gottfried", lädt sie ihn ein, „aber diese Stunde ist zu
groß, daß ein Haß darin Platz hat. Ich weiß genau, wem di«
Worte galten."

Im fein rieselnden Novemberregenstehen noch manche, di« den
Thalhuber sehen möchten. Unter ihnen auch der Werner. Gern
möcht er sich dem Kameraden nahem, ihm di« Hand drücken und
Worte der aufrichtigen Bewunderung sagen. Aber wie er ihn
kommen sieht neben den Direktorsleuten, bleibt er stehen. Im
Jubel der Menschen, im Glanz des Erwachens rückt er ihm
ferne. Er schreitet an Ufern, an die er mit seinen wuchtigen
Schritten nicht herankann.

Cr sieht nur noch, wie ihm der Siegwsin di« Hand drückt
und der Kamerad ins Auto steigt.

Neidlos gönnt er ihm das Glück.
Menschen im Dunkel?
Nein, Gottfried, du stehst jetzt mitten im Gleißen der SonnenI
Vor einem Jahr noch im blauen Arbeitermantel, mit strengem

verbittertem Gesicht.
Und heut« fährt er wie «in Gekrönter heim.
Wie ein Gekrönter? — Vielleicht nicht ganz.
Dem Gottfried ist es, als hätt er di« Krone, die er heut im

Saal getragen, um. eines sausenden kantigen Steines willen ab¬
gelegt. XVIII.

Herbstdurre letzte Blätter fallen von den Bäumen. Aus einer
Wirtsstube scheppert ein überspielter Grammophon.

Hella Fink preßt ihr kurzes Jäckchen fester an sich. Durch den
fadenscheinig dünnen Nock bläst unbarmherzig kalt der Wind.

In den jungen Gliedern liegt ihr eine bleierne Müdigkeit.
Wenn man vom frühesten Morgen mit einer durchhetzten Mittags¬
pause bis zum Abend im Fabriksaal steht, tagaus, tagein dieselbe
goisterschlaffende Arbeit macht, ist es nicht zu wundern, daß
einem di« Füße oft kaum mehr tragen. Und dann noch die stache¬
ligen Reden der Kolleginnen, die feuchten, dummen, schlüpfrigen
Witze, die web tun können. Fortsetzung folgt

5M



Bo« Kalavrien«W mm
Unsere Fron« steht unerschütterlich.

Von Kriegsberichter Oskar Peter Brandt.
PK In Kalabrien waren wir bei einem Verband

schneller deutscher Kampfslugzeuge. Pausenlos wurden hier
die Angriffe gegen die landenden feindlichen Einheiten ge¬
flogen. Der Tag des feigen Verrats der Badoglio-Lligue sah
uns auf dem Wege von Kalabrien nach Rom. Unerschütterlich
steht dort unsere Südfront und hält die ans dem Raum Reggio
vorstoßenden Engländer in Schach. Mit Ströme» von Blut
müssen sie jeden Fußbreit von Boden erkämpfen. Langsam
und planmäßig, nach den gegebenen Besehlen, fetzen sich unsere
Einheiten von dem nur zögernd folgenden Feinde atz.

In de» kleinen Bergdörfern trafen wir, wie schon aus
der Hinfahrt entlang der Mittelmeerküste, eine durchaus
faschistische Haltung.  Offen und frei wurden wir mitoem faschistischen Gruß begrüßt und bereitwilligst erhielten
wir jede gewünschte Auskunft. In den frühen Vormittags¬
stunden des ll). September,' also nur kurze Zeit nach der Be¬
kanntgabe der Kapitulation, passierten wir die kleine und
völlig bedeutungslose Bergstadt Jsernia  Vor wenigen
Minuten hatte sie den Bombenangrissamerikanischer Vier¬
motoriger erlebt die der Bevölkerung ein Schulbeispiel
amerikanischer  K a »>p sm e1hod en gab und deutlich
anszeigte, wie Engländer und Amerikaner die Kapitulation
aussassen. Plan - und ziellos wurden am Hellen Vormittag die
Bomben über den Häusern dieser"Stadt ausgelöst. Die leichten
Bauten stürzte» zusammen wie Kartenhäuser, begruben Män¬
ner, Frauen und Kinder unter sich. Ein großer Teil der Be¬
völkerung hatte Schutz in der nahen Kirche gesucht. Zwei
Bombenvolltresfer fraßen sich in diese und begruben alles
unter sich. Es war ein Bild grauenhaftester Ver¬
wüstung,  das wir antrasen. Ans den Armen trugen Frauen
und Männer ihre durch die amerikanischen Luftpiraten ge¬
töteten Kinder vorbei. Andere wieder gruben in ihren Häu¬
sern. Schwerverletzte Greisinnen schrien nach Hilfe eS war
ein völliges Durcheinander. Unter dem Geröll der in sich zu¬
sammengestürzten Kirche-vernahm man Klopsen und schwache
-Hilferufe.

Die Reaktion der Bevölkerung
äußerte sich in haßerfüllten und empörten Wutausbrüchen
gegen die Luftgangster.  Als wir die Tore der Stad!
passierten, begegneten wir einrückenden entwaffneten italie¬
nischen Soldaten, die hier zu ihren Familien zurückkehre»
wollten. Badoglio mochte ihnen erklärt haben, daß der Krieg
für sie nun vorbei sei. Sie aber stellten mit Erschütterung und
größter Verbitterung fest, daß er nunmehr für sie eigentlich
erst begonnen habe. Sie wissen nun, was sie von den Ame¬
rikanern und Engländern zu erwarten habe».

Wo die Verräter gemeint hatten, sich uns entgegenstellen
zu können, wurde der Widerstand in kürzester Frist gebrochen
Häufig sind wir in den kleinen Dörfern und Städten Zeugen
tiefster Niedergeschlagenheit. Das erweist sich auch bei viel--»
der italienischen Kameraden, die bisher treu Seite an Seite
mit uns marichiert sind, die den Osten und Afrika mitgemachk
haben und den Verrat überhaupt nicht zu bear« sen vermögen
Das sind jene, dir sich jetzt freiwillig in die Reihen der kämp¬
fenden Truppe einreihen, die bereit sind, Mussolini und dem
Waffenaefäyrten Deutschland die Treue zu halten. Ileberall
im Lande ist die Ruhe wieder eingekehrt. Hart, eisern, zäh und
verbissen kämpfen wir gegen die Engländer und Amerikaner.Für ki« wird Italien kein Svarieraana werden.

Mont Cenis uns Kleiner Li. Bernhard
Der Einmarsch der deutschen Truppen gegen das verräte¬

rische Badoglio-Jtalien ersolgte nicht nur vom Norden und
vom Nordosten her, sondern auch in der direkten Westrichtung
über die Seealpen, wie wir hier unter einem zusammensassen-
den Namen die Alpen von der Mittelmeerküste bis zum Mont
Blanc, dem großen Eckpfeiler, bezeichnen möchten. Denn der
Mont Blanc —man kann ihn noch von den elsässischen Vogesen
aus sehen! — ist nicht nur der höchste Berg Europas, sondern
auch der Eckpfeiler, an dem der gewaltige Alpenzug aus der
West-Ost-Richtung in die Nord-Süd-Richtiing abbiegt. Vom
Mont Blanc an läuft — im wesentlichen längs der Hochgipsel-
kette dieser Seealpen — die französisch-italienische Grenze bis
ans Mittelmeer. Unsere Truppen, die aus Frankreich in Pie¬
mont einmarschierten, mußten also dieselben Wege gehen, die
seit dem grauen Altertum alle Heerführer hier gegangen sind.
Der bequemste Hochalpenpaß ist der des Kleinen St . Bernhard.
Viele Heere haben seit Hannibal die Patzhöhe überschritten, die
immerhin über 2100 Meter liegt. Der Kleine St . Bernhard
ist nicht zu verwechseln mit dem Großen St . Bernhard — be¬
rühmt durch seine Mönche und ihre Hunde —, der von der
Schweiz nach Oberitalien führt. Gleichzeitigmeldet der deutsche
Wehrmachtbericht vom Montag, daß der Mont-Cenis-Tunncl
in schwungvollem Angriff gegen starken Widerstand gewonnen
wurde. Er war vor dem Bau des St .-Gotthard-Tunnels mit
seinen reichlich l3 Kilometern der längste Alpentunnel und
wurde von 1857 bis 1870 aus Anregung des Grasen Cavour,
des berühmten piemontesischenMinisterpräsidenten und Eini¬
gers Italiens , gebaut. Er hat eine Nahbedeutung sür den Ver¬
kehr von Oberitalien nach dem französischen Rhonetal und eine
Fernbedeutnng sür den Verkehr von Aegypten über Brindisi
nack Varls und London

^VlitkeArünäer der allgemeinen V̂ elrrpüiclrt
Xarl vor» Orolm-uw rum Oeckäclltnis

Als der preußische General Karl Wilhelm Georg
von Grolman  vor-hundert Jahren , am 1b. September 18-1.1
zur großen Armee abbernsen wurde, hatte dieser hochverdiente
Offizier ein tatenreiches Leben im Dienste von Volk und Heer
vollbracht. Schon der aus Bochum gebürtige Vater trug als

- Rechtsschöpser den Namen seines Geschlechtes in das Buch der
Geschichte ein; Mitverfasser des Preußischen Landrechts und
im Todesjahr Friedrichs des Großen geadelt, wirkte er bis ins
93 Lebensjahr für den 'Staat und starb zwei Monate vor
seinem 100. Geburtstag. Ein anderer Sohn, Wilhelm Heinrich,
vertauschte die Feder des Juristen in den Freiheitskriegen mit
dem Schwert und erwarb als Landfpehrmajordas Eiserne
Kreuz I. Klasse. Sein Brüder Karl aber war nicht nur Mit¬
kämpfer, sondern nahm auch als ein fübrender Kops an der
Erstehung und Erhebung des Volkes :« Massen besonderenAnteil.

Am 30. Juli 1777 zu Berlin geboren und mit 1-t Jahren in
das Prenßenheer eingetreten, entkam Grolman als Stabs-
'apitün nachd?ssem Zusammenbruch>806 nach Ostpreußen und
half, noch kurz vor der endgültigen Niederlage, der preußi¬
schen Wasfenehre das siegreiche Gefecht bei Heilsbcrg erstreiten.
Als es dann an den Neuaufbau ging, berief man ihn in die
Kommission, die nach den empfangenen Lehren unter Schani-
borsts Leitung das Heer gründlich umgestaltete. Die Werbung
>m Ausland wurde eingestellt, die Wehrmacht in sämtlichen
Gliedern vaterländisch und demzufolge die allgemeine
Wehrpflicht beschlossen.  Als europäisches Vorbild
onnte sie allerdings erst am 3. September 1814 zu gesetzlicher

Einsührung gelangen, aber auf Grund des „Krümper-Systems"
schon zu den Siegen der Befreiungskriege wesentlich Mitwirken.

So lange litt es Grolman nicht in aufgeuöliglerStill
balinng. Als 1809 Oesterreich losschlug, trat er in dessen
Lienste und nach dem ehrenvolle» Unterliegen als Komma»
oeur eines Frenidenbalaie ns zu Spaniens Freiheitskämpfern.
>812 in Gefangeuschaft gerate», entfloh er ihr und bezog —
ein Zeichen des Bundes von Buch und Schwert — die Uni¬
versität Jena , damals Herd der-deutschen Einheitsbewegung.

Aus die Kunde von Napoleons russischer Katastrophe eilte
Grolmann nach Berlin und kämpfte bei Lützen und Bautzen
mit. Bei Kulm schwer verwundet, focht er in der Leipziger

Völkerschlacht bereits wieder als Oberst. 1815 Blüchers Ge»
neralquartiermeister und nach Friedensschlntz Erneuerer des
Generalstabes, dem er selbst lange angehört hatte, nahm Grol-
mann mit seinem Chef, dem KriegsministerBoye, 1819 den
Abschied; beiden war die volksfeindliche Reaktion, die auch ihr»
Schöpfung des Volkes in Waffen gefährdete, zuwider.

Nach sechsjährigemAufenthalt auf seinem Gut bei Cottbus
reaktiviert, sicherte der General als Befehlshaber der Gloganer
Division unter Gneisenau die Grenze gegen den polnischen Auf¬
stand und wurde dann Kommandeur des 5. Korps in Posen,
wo ihm ein Denkmal errichtet wurde und das Infanterie -Regi¬ment 18 seinen Namen empfing. Noch entschiedener als der
Oberpräsidenr Flottwell verfocht er die  volt -e Ein¬
deutschung der  W a r t h ep r o vi  n z. In einet Denk¬
schrift. die Bismarcks Anschauung über die Polenfrage beein¬
flußt hat, verurteilte Grolman scharf die liederliche polnische
Wirtschaft, die Kanzelhetze sowie das jüdische Treiben uns sah
den tüchtige» Kern im deutschen Bauern, für dessen jüngere
Söhne Siedlungen geschussen werden müßten. Weit seiner
Zeit voraus, erklärte der Verfasser: „Durch seine Lage im Her¬
zen des preußischen Staates aus der Verbindung zwischen
Schlesien, Preußen und Pommern und 18 Meilen von Berlin
entfernt, gehört dieses Land so innig zum preußischen Staat,
daß jede Idee einer Trennung als Hochverrat angesehen wer¬
den muß und daß jeder, der es ehrlich mit seinem Vaterlande
meint, seine letzte Kraft anspannen muh. um dieses Land dem
preußischen Staat nicht nur zn erhalten, sondern es auch gut
gesinnt, d. h. deutsch, zu machen".

Seine beiden Söhne, Wilhelm und Ernst, Mitkämpfer des
Einigungskrieges1870, haben ebenfalls als Generale wichtige
Posten bekleidet. So zieht sich mit diesem Geschlecht ein leuch¬
tendes Band aus Friedrichs des Großen letzten Tagen über
die in Waffen geeinte Nation zu ihrer großdeutschen Ost-
sendung.

NM MZr RDM?Md ZiG.
Mxj dsr Mg zum UiebM!

Oa 8 Meldenrnädclien von 1812 / LIeoirore kroclraskas»eläentoö 16.8ept.1813
EIcmwre Prechaska wer du- Heidin des BesreiunciskriegeS

vo»,. 1819. Sie war eine UnicreffiziersirPiier aus Poisdmn
und war beiinüch verkleidet als freiwilliger Jchier August Ne":
in die Liiyowfche Freifchar eingcireten. Unerkannt diente sie
bis ihr in dein Gefecht an der Göhrde eine Kanonenkugel das
rechte Bein zerschmetterte. — Tie beiden Briese voll schöner
tapferer Menschlichkeit, die uns aus ihrer Svldaienzeii erhalten
sind, bedeuten ein herrliches Zeugnis der Vaterlandsliebe eines
prensiischc» Heldenmädchens. Sie verdienen, im deutschen Volke
mehr bekanntzuwerden, »nvergehlich wie des jugendlichen
Theodor Körners Enlschluhbrief an seinen Vater. Sie lauiem

*
Ans unserem ersten Biwak l813.

Lieber Bruder!
Run habe ich Dir etwas ganz Neues zn erzählen, worüber

Du mir aber versprechen musst, nicht böse zu sein. Ich bi» seit
vier Wochen schon Soldat! Erstaune nicht, aber schilt auch nicht;
Du weißt, daß der Entschluß dazu schon seit Anfang des Krie¬
ges meine Brust beherrschte. Schon zwei Briese von Freun¬
dinnen erhielt ich, welche mir vorwarsen, ich sei feige, da alles
um mich her entschlossen ist, in diesem ehrenvollen Kriege mit-
zukämpfsn. Da wurde mein Entschluß unumstößlich fest: ich
war im Innern meiner Seele überzeugt, keine schlechte oder
leichtsinnige Tat zu begehen: denn sieh»ur Spanien und Tirol,
wie da die Weiber und Mädchen bandelten' Ich verkaufte also
mein Zeug, um mir erst eine anständige Mauueskleidiiug zu
kaufen, bis ich Montierung erhalte: dann kaufte ich mir eine
Büchse für acht Taler. Hirschfänger und Tschako-Mammen für
drei und einen halben Taler. Nun ging ich unter die schwarzen
Jäger : meiner Klugheit kannst Du zutrauen. daß ich unerkannt

Bater wird mir nicht böse sein, glaube ich; den» er erzählte
ly selbst Skizzen von den Spanierinnen und Tirolerinne», wo¬
bei er meinen Entschluß deutlich aus meinem Gesicht lesen
konnte. Ich babe aus Vorsicht meinen Name» geändert: wie
Du mir schreibst, so unterzeichne Dich mit meinem angenom¬
menen Namen als mein Bruder: denn Du weißt, Briese haben
mancherlei Schicksale. Wir exerzieren, tirailliere» und schie-

^ ßen recht fleißig, woran ich kehr viel Vergnügen finde: ich tresse
ans 150 Schritt die Scheibe

Lebe recht wohl, guter Bruder! Ehrenvoll oder nie siehst
Du mich wieder. .

Mit ewiger Liebe
Deine Leonora,

genannt August Renz, freiwilliger Jäger bei dem
Lützvwschen Freikorps, im ersten Bataillon des* DewchemenUt

Das Datum weiß ich nicht; wir haben
Lieber, anter Bruder! keinen Kalender, und man merkt es

gar nicht, wenn Sonntag ist.
Uns ist gesagt, daß wir schon in drei Tagen vor den Feind

kommen: es ist vielleicht also das letztemal, daß ich mir Dir,
geliebter Bruder, noch eine Unterhaltung habe. Ich bin zwar
ehr müde, wir haben in süns Tagen wohl an dreißig Meilen
nrückgelegt und morgen früh um zwei Uhr marschieren wir
chon weiter; aber trotz aller Müdigkeit will ich mich diesen

Abend nur mit den Meinigen beschäftigen. Es ist mir noch
immer geglückt, ganz unerkannt zu bleiben; kann ich nicht ein
Qnartierbittett sür mich allein bekomme», so ist gewöhnlich der
kleine.Arnold von fünfzehn Jahren mein Kamerad. Im Biwak
Hab' ich mein Lager immer sür mich allein. Wegen meiner
Stimme necken sie mich; da Hab' ich mich für einen Schneider
ausgegeben, die können auch eine seine Stimme haben. Zu tun
gibt es im Biwak auch genug, denn außer mir ist nur noch ein
einziger Schneider bei der Kompanie, ein bncklicht altes Männ¬
lein, den sie nirgends als Soldat haben annehmen wollen.Aber
unser Haliptmann sagte: „Im Kriege sieht Gott nicht den
Buckel, sondern das Herz an, wenn das nur ans dem rechten
Fleck sitzt." Mit dem halte ich zusammen und nähe und wasche
fleißig, und weil ich mich auch ans die Küche verstehe, mögen
sie micb alle aern.

Lieber, guter Bruder, Du sagtest mir einmal, ich möchte
Dein Herz nicht zu dem eines Weibes herabstimmen, sondern
i» Dir allein Blut zu erwecken suchen. Sieh, Lieber, so denke
ich jetzt von Dir und habe die seste Ueberzeugung, daß Du,
Vater und Karoline nicht böse seid, und so gehe ich, durch diesen
-Gedanke» gestärkt, voll Mut und Entschlossenheitin den Kampf.
Komme ich einst glücklich wieder, dann, guter Bruder, wird
meine Freude überschwenglich sein. Komme ich nicht wieder
zurück, dann sage ich Dir in diesem Briefe das letzte Lebewohls
dann, teurer, guter Bruder, lebe ewig ewig wohl! Ich kann
vor Tränen nichts weitci sagen, als daß ich auch noch im Tode
treu und ewig mit Liebe sein werde.

Deine Dich ewig liebende
Schwester Leonore, gen. August Renz.

Friedrich Rückert und andere Dichter haben sie in Liedern
besungen, und ihr Andenken lebt fort im Herzen des deutschen
Volkes und in den stolzen Erinnerungen an jene großeVrenkenreit I . U. Zimmer.
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Waagerecht:  1. Gestein, 9. Stadt in Han¬
nover, 10. geometrischer Begriff, II. Fluß zum
Rhein, 12. Kanton der Schweiz, 13. Fluß in
Kurland, 15. Fluß in Sibirien. 16. kurzer Wind¬
stoß, 18. Fluß in Italien , l9. ägyptischer
Sonnengott, 22. japanischer Staatsmann , 24.
Kurzname sür einen Staatenbund, 26. englischer
Adelstitel. 28. Gott der Liebe. 29. Mineral.

Senkrecht:  1. Trinkgesäß, 2. Säugetier, 3.
Zeitalter, 4. Auerochs, 5. Flächenmaß, 6. Stadt
am Rhein. 7. Heilverfahren, 8. männlicher Vor¬
name, 14. Stadt in Finnland, 15. schwedische
Münze, 17. Papsermaß, 18. Hautössnung, 20.
Stadt in Thüringen, 21. Mittelgebirge, 23
Handlung, 25. römischer Sonnengott.

Rechenausgabe
Mein älterer Sohn ist doppelt so alt wie

mein jüngerer, ich bin fünfmal so alt wie mein
älterer Sohn, und mein Vater ist doppelt so alt
wie :ch. Wir alle zusammen, meine Mutter eln-
berechnet, zählen 149 Jahre . Endlich wird mein
Vater in 20 Jahren so alt sein, wie meine
Mutter und ich heute sind. Wie alt ist ein jedervon uns?

Srtbenrütsel
Aus den Silben: a —an —au —den—bergbob — büt — ca — ei —da» —dich — dieb

eims — ern — eu — fahr — si — ge — her'im — in» — kö — lau — ln — mann — mer
na — neu — neun — ni — nigs — o — pe
Pin — pri — rad — rup — se — seld — sos
tat — las — te —te — te — tel — ter — ter
1ö — zens sind 19 Wörter zu bilde», deren
Anfangs- und Endbuchstabe», von oben ge¬
lesen, ein Gecihe-Wort nennen

l. Volkc.ahrzeug, 2. Sinneso gnn, 3. italieni¬
scher Fraüenname, 4. Schädling des Schreber-
ärtners,' 5. Muse, 6. Vogel. 7 Flnßniederng,
. vulkanischeD.anlpignetten. 9 Trinkgesätz. 10.

deutsche Messestadt, ll . Landurbeit, l2. deut¬
scher Dichter, 13. indischer Titel. l4. Hamburger
Vorort, 15. deutscher Minister. t6. Insel am
Gols von Neapel, 17. poetischer-Name sür die
Braut, 18. musikalische Bezeichnung, 19. Stadt
in der Marl.

Immer dasselb-
1. Vogel—Komponist, 2. nn » stimmiger Ge

sang — erhöhter Kirchenrauiü, 3. Teil eines
Grundstücks— Stadl in Fra! len, 4. Herren-
mantel — Nebenfluß der W->ra, 5. oft be¬
sungener Mädchenname — HGdepflanze, 6.
Luftschwingung— Erdart, 7. Beförderungs¬
mittel — scharfer Luftstrom: 8. Nachtvogel—
Nachtschinetterling,

Es sind8 Wörter zu suchen, v- denen jedes
einen doppelten Sinn hat (z B. Planet —
Meergott --- Neptun). Die .Anäingsbuchstaben
der zu suchenden Wörter bezeichneil ein Stern¬
bild des Südens.

Die Buchftabenreihe
1. . 2 . . 3 . . 4 . . 5 . . 6 7 . 8 . . 9 . . 10. . 11. .

7 4 3 5 enopäisches Grenzgebirge,
10 2 8 Wink, Unterweisung,

11 6 1 9 Gesichtsteil.
Werden die für diese Zahlen zu setzenden

Buchstaben richtig in die obere Reihe über¬
tragen, so erhält man eine westdeutsche Stadt.

Märchenhaft
Mein Erstes ist ei» einsam Land,
Ost von der Sonne braun gebrannt,
Nichts sieht man dort von Berg und Tal,
Nur feierlich Schweigen überall.
Mein Zweites kennet jedermann,
Weil's wächst, wo's irgend wachsen kann.
Man braucht nicht ausznstreu'n den Samen,
Grün ist's. ha» mannigsache Namen.
Das Ganze ist des Ersten Zier,
Das gab den Namen ihm dafür.
's hat bläulich-rote Glöxkchen viel
Als wär's ein Zwergenglockenspiel.

Domino Aufgabe

« « >«

s

Die innerhalb der Umrahmung liegenden
Dominosteine sind auszuschneiden, dann wieder
so einzulegen, daß die Summe der Augen in
alten senkrechten, waagerechten sowie auch in
den beiden Diagonalreihen stets 24 beträgt.

Ergänze uns!
St—lp Eu—in Go—ha Rh—ne Mö—kn
Ka—ro Ma—ta Re—ms Rh—in Ha—au

Bü—ow Ka—la Gl—tz Ce—le
Durch Einfügen- von je einem Buchstaben

lassen sich bekannte geographische Namen bil¬
den. Die zu suchenden Einschaltbuchstaben
nennen einen Vorkämpfer des Flugwesens.

Auslösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht: 2. Boa,

4 Posse. 6. Don. 7. Enz, 9. Los. 10. Gas. 11. Met,
13. Ter. 14. Nadel, 16. Lee. —Senkrecht: 1. Eos,
2. Bon. 3. Ase, 4. Posen. 5. Engel, 6. Dom,
8. Zar. 12. Tal. 13. Tee. 15. der.

Verdiente Anerkennung:  Oelbild
— Loblied.

Wortelnsetzrätsel:  Alabaster. A(lab)-
(asterl.

Silbenrätsel:  1 . Stoa , 2. Büssel, 3.
Labsal. 4. Eskorte, 5. Spikes, 6. Rhönrad,
7. Edda. 8. Stromkreis 9 Irland , 10. Gorilla,
11. Jdis , 12. Baude, 13. Leber, 14. Elba, 15.
Schandau, 16. Siemens. 17. Akelei. 18. Dietrich,
19 Terrier, 20. Eboti, 24. Santos . — Alles
das. das er ans ihr laus der Natur) isset, das
selbig ist er selbst.

Ein Telegramm:  Flut , Edwin, Grog,
Spange. Hopfen. Meter -- Ludwig Ganghofer.

Bitte zu ergänzen:  Singen d'Mbert,
..Tiefland"

Rätselhafte Inschrift:  Des Gottes-
sriedens Heimat ist das Haus. (Es werden
stets sechs Felder übersprungen.)

Versteckte Wörter:  Selma , Chok. Herz.
Nabe, Ernst. Chef. Kali, Eibe. Neid, Blau,
Ungar. Rom. Geld, Eis. Ring. — Schnecken-
burger.

Das Alter:  Wäre Fritz nur ein Jahr alt,
so müßte i2 um 52 vermehrt werden, was 84
ergibt, und von diesem Betrag wäre wieder 83
abzuzählen, damit als Lösung 1 herauskäme.
Da nun Fritz den Abzug von 882 verlangt und
dieses Vierzehnmal so groß ist wie 63. ist Fritz
auch nicht 1 Jahr , sondern 14 Jahre alt. Die
Probe bestätigt diese Ueberlegung, denn
14 Jahre -- 14X 12-- 163 Monate; 14 Jahre
-- 14X 52 -- 728 Wochen; 168 728-- 896; 896-882 - 14.

»



DermisGtes
E<n „gefundenes Fresien". In ernenn Fischerdorf an der

brasilianischen Insel Cananes war sine Kiste angetvioben
worden , die — wie man aus der Inschrift ersah — aus New-
Uork stammte. Anscheinend war sie für euren südameri -kani-
schen Staat bestirnnrt gewesen und l>atte zu der Ladung eines
USA -Dampfers gehört , der das Opfer von U-Booten gewor¬
den war . Jedenfalls war die Freude Wer das Strandgut
groß , zumal man als Inhalt lauter verschlossene Büchsen fest¬
stellte, die Süßwaren enthielten . Die Bonbons wurden zu
gleichere Teilen unter die Fischerfamilion verteilt , und für die
vernaschten Brasilianer jeder Altersstufe beiderlei Geschlechts
war es im wahrsten Sinne des Wortes ein „gefundenes Frös¬
sen", über das mair umso erfreuter war , als Süßigkeiten
jetzt auch irr Südamerika zu den Seltenheiten gehören . Um
die Aufschrift ans den Büchsen kümmerte sich niemand , da der
Inhalt ja kenntlich war , und überdies hätte rnair sie doch nicht
übersetzen können. Es setzte also sine allgemeine Schmauserei,
ein, bis man nicht mehr konnte. Die Folgen der Schlemmerei
waren aber äußerst unangenehm für die Leute, die die ganze
Nacht nicht zur Ruhe kamen. Uoberall sah man hastiges
Türenöffnen und eiliges Rennen zu dein rettenden Häuschen
im Garten ans das selbst Kaiserinnen zu Fuß gehen. Kanin
war Vater wieder da, erhob schon Mutter Anspruch ans den
Platz — kurz: es war eine kleine Katastrophe ! Am nächsten
Morgen waren die Einwohner ganz erschöpft, und bei den
meisten zeigten sich weiter die seltsamen Erscheinungen , so daß-
einer , der sich noch am wohlsten fühlte , sortsilte , um aus , der
nächsten größeren Ortschaft einen Arzt M holen . Ein Mir!
ans die Mechschachteln genügte diesem, um die Ursache der
„Vergiftung " zu erkennen . Es waren nämlich in ve^ nckerte
Form gebrachte — Abführmittel . Die Fischer gelobter sich,
künftig eßbares Strandgut erst von dem sprachenknndigen
Doktor begutachten zu lassen.

Am langen Zaun hing die Hnhnerschar . Wenn jemand
unter alkoholischer Einwirkung Dummheiten macht, ist das
erklärlich. Bei dem schwarzen Angestellten einer Farm aber
war das Gegenteil der Fall : weil er keinen Schnaps bekam,
spielte er seinem Chef einen Streich , der diesem teuer zu
steheii kam. Der Besitzer wollte sich nämlich eine Hühnerfarm
in Texas einrichten , weil er sich davon gerade in den Kriegs¬
zeiten ein Bombengeschäft verspmch. Klein mizufan -gen, daran
dachte er nicht, vielmehr kaufte er sich gleich 300 teure Zucht-
Hühner „hintenherum ", nachdem er bereits viel Geld für die
Anlage des Stalles und des Auslaufes anfgewendet hatte . An
einen: Wochenende traf die ganze gefiederte Schar ein und
das war für den Farmer der Anlaß , eine Art Freudenfest
mit seinen Mannen zu begehen. Ein Freund hatte ihm außer¬
dem Schnaps verschafft, um sich — eine Hand wäscht die
andere — für später schmackhaftenHühncrbrateu und marken¬
freie Eier zu sichern. Eine Ungeschicklichkeitdes schwarzhäu¬
tigen Joe brachte indes seinen Chef so auf , daß dieser ihn
ohrfeigte und auf der Stelle entließ . Dazu verspottete er ihn
noch, indem er bemerkte, daß er natürlich auch keinen
Schnaps bekäme, den würde er — der Chef — heute abend
„auf sein Wohl " trinken . Der Neger trollte sich mit seinen
Wenigen Habseligikeiten vom Hof, und niemand dachte an seine
Rückkehr. AVer Joe brütete schlimme Rache. Er schlich sich,
als alles tm festen Alkohol,schlaf lag, gegen Mitternacht wieder
io die Farn :, wo er, da ihn die Hunde ja kannten , ungestört
„arbeiten " konnte . Sein Werk merkte man aber erst am
nächsten Morgen Als der Ehcf aus der Tür trat , traf ihn
fast der Schlag . Denn an dem langen Zaun hingen , sauber
aufgerciht , nebeneinander aufgehängt — seine sämtlichen Hüh¬
ner , sein größtes Kapital . 300 Stück Waren es, nicht eine
Henne fehlte . . . dabei steckte eine Karte mit der Aufschrift:
„Joe läßt grüßen ". Run mußte noch-inals ein „Fest" steigen,
nämlich ein Hü-Hneresseu. Noch nie hatten die Farmleute so
viel Hühner gegessen wie an diesem Tage.

Wie Urmutter Eva . Der würdige Herr Eon-stan-tin-i spa¬
zierte neulich mit seinem großen Wolfshund durch den Jape-
leonsgarten in Venedig . Da begegnete ihm Frau Tranguillini
mit ihrem Weißen Pudel , einem kleinen Kläffer . Nachdem sie
sich ausgiebig mit der Nase über de:: Charakter ihres Hunde-
geiwssen orientiert hatten , begrüßten sich die beiden Tiere auf
— Huuderart . Es kam zu einer wütenden Beißersi , die sicher
für den kleinen Weißen Pudel ein böses Ende genommen
hätte , wenn nickt Herr Constantini dazwischengespvun.gen
wäre , um die Leiden Streiter — vielleicht ein Wenig roh z-u-
packend — voneinander zu trennen . Frau Tranguillini jeden- '
falls . fand ihn allzu energisch, wenigstens soweit er ihren
Pudel ergriffen hatte , und sie machte ihm heftige Vorwürfe,
die sich der Mann wiederum energisch Verlust. Die wütende
Frau erhob daraufhin die Hand gegen ihn . Das hätte sie nicht
tun sollen. Dein : der Wolfshund glaubte seinen Herrn in Ge¬
fahr , er sprang die Frau an und zerrte , da er ans den Mann
dressiert war , an ihrer Kleidung . Wie es der sommerlichen
Hitze entsprach, war jedoch die Dame nur leicht bekleidet, und
so stand die Aermste in wenigen Augenblicke» ha, wie ihre
Urmutter Eva im Paradiese gegangen war , ein Gegenstand
lebhaftester Neugier für alle Besucher des Gartens . So schnell
sie konnte, verschwand sie im nächsten Hausflur und ließ sich
von mitleidigen Frauen mit den notwendigsten Kleidungs¬
stücken versehen, damit sie i» ihre Wohnung flüchten konnte.

Durchs Große Los ins Diesseits zurückgerufen . Aus Le¬
bensüberdruß kam ein norwegischer Uhrmack>er auf den nicht
gerade neuartigen Gedanken , l -unem O-a-. -, n :-. --— ,
von Leuchtgas ei:: Ende zu machen. Er öffnete die Gashähne
seiner Wohnküche und legte sich auf das .nhe ?: ,:
Tod zu erwarten . Vorher hatte er noch einen ZlLschiedsbries
g 'ckrisben und seine Angelegenheiten geregelt . Rie hätte er
gedacht, daß er jemals wieder aufwachen würde , doch wurde
er durch einen Zufall wieder dem Leben zurückg-egebeu. Er
hatte nämlich vergessen, seine Wohnungsklingel aluustellen,
und ausgerechnet an diesem Morgen läutete der Postbote bei
rhm, nm ihm einen Einschreibebrief zu Überbringer :, in dem
nichts weniger als die erfreuliche Nachricht stand, daß der
Uhrmacher den Haupttreffer in der Lotterie - gezogen habe.
Durch me FunreEllÄung un ü-em llntevlivecher elektrischen
Glocke wurde nun das Gas zur Explosion gebracht, und ihre
Gewalt war so stark, daß eine Wand der Wohnküche ins
Freie hinausgedrückt wurde . Dadurch wurden Passanten auf¬
merksam, die mit Hilfe der Feuerwehr den Lebensmüden wie¬
der zum Bewußtsein bringen konnten . Auch sein Abschieds¬
brief war mit hinausgeschleudert worden , so daß er einwand¬
frei als Schadenstifter festgestellt werden konnte . Natürlich
muß er nun die baulichen Repa-raturkosten ersetzen. Das will
er jetzt aber gerne tun , denn er ist doch froh — dazu mit
einem Sack voll Geld —, vorderhand noch im Diesseits zu
wandeln . Er hatte an diesem Tag im doppelten Sinn — das
Große Los gezogen.

Altz ( ! ^ 9 HüdHLlö / Früher gab es Nageleisen von einem Meter Längt
V. -V. Es kluvgt seltsam, aber es ist so: Das große Ge¬

schehen unserer Tage hat uns die Augen für die vielen kleinen
Dinge geöffnet, deren Wert wir in friedlicheren Zeiten unter¬
schätzten. Ein Ragel Min Beispiel , der in der Wand vergessen
steckt, ist schon lange kein lumpiger Nagel mehr . Sorgsam
ziehen wir ihn ans Tageslicht , klopfen ihn gerade und legen
ihn zu den ander ::, die wir in alten Bilderrahmen und
Kartoffelkisten fanden . Denn der Krieg hat uns erzogen, und
ein rostiger Nagel muß noch lange nicht ausgedient haben.

. Dieser rostige Nagel hat sogar eine Geschichte, die älter ist
als die vieler anderer Gobrauchsgegenstände unseres Alltags.
Vor vollen dreitausend Jahren dienten Bronze - und Ku-Pser-
nägel den Menschen bereits für ihren Hausbar :. Nur daß diese
Vorläufer unseres bescheidener', kleinen Stahluagels ihren Ur¬
enkel an Leibesgröße beträchtlich überragte ::. So fand man in
den Trümmern von Troja beispielsweise Veteranen aus Kup¬
fer , die länger als 25 Zentimeter und dicker als 3 Zentimeter
waren , und bei Ausgrabungen irr der Nähe von Paris kamen
Nagclriesen von einem vollen Meter Länge aus Schutt n ;rd
Erde zum Vorschein.

Natürlich waren , alle diese -Nägel Handgösch::: redet, dem:
von MHchinen wußte man -damals so gut wie nichts, und mit
ihrer Herstellung befaßten sich besonders Nagslschmiede, die
nicht mrr bei uns in Deutschland , sondern auch irr vielen
anderen Ländern der alten Welt in hohen: Ansehen standen.
So vor allem in Schweden, wo das Naglerhandwerk schon in
der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts ferne Blüte erreichte.
Durch Vermittlung der Hanse fanden die schwedischenNägel
namentlich in Spanien und Portugal , in Venedig und Ge-
rnm, zu jenen Zeiten berühmte Umschlag-Plätze des internatio¬
nalen Handels , reißerrderr Absatz.

Die Engänder , immer dir rauf bedacht, es den andern nach-
zutnn , eiferten den schwedischen Handwerkern nach,, erzielten
aber weitem nicht die Erfolge der skandinavischen Kon-kur¬
renten . ,

Eine Handvoll englischer N-agelschmisde »rächte sich deshalb
mit hoher Einwilligung der Regierung ans den Wog, um den
Schweden ihr Geheimnis abzularrscheu - und es — oben auf
englische Art — mit nach Hanfe zu b̂ringen.

Ein paar dieser Spione wurden auf frischer Tat ertappt

urrd von den Schiveden mit Recht ohne Federlesen hinge«
richtet. Einer aber entkam und brachte die fremde Kunst mit¬
samt den Rezepten für den Stahl , die Werkzeuge, die Glühung
nach England . Er verhalf damit dem Naglerhcurdwerk seines
Heimatlandes zu einem Aufschwung, der den Hauptstronr der
Aufträge nrrnnrehr hierher lenkte. Gegen Ende des 16. Jahr¬
hunderts waren infolgedessen auf -den britischen Inseln nicht
weniger als 60 000 Menschen mit der Herstellung von Nägeln
beschäftigt.

Ja , es läßt sich allerlei erzählen von so bescheidenen Din¬
gen, wie unser ' Ragel eines ist. Wer sieht ihm heute nvch .au,
daß die alten Büchsenmacher sogar Re feinsten Gewehrläufe
aus ihm zogen. Aus handgeschmiedeten Hufnägeln , nm es
ganz richtig zu sagen, die sie nach besonderen Vorschriften
zufammeuschmiodetei!, um Dorne legten , glühten , hämmerten
und bogen, bis sie sauber gezogene Stahlröhren vor sich
hatten . Wem : unsere Waffenfabriken es heute auch einfacher
haben, so entstanden in den Werkstätten jener Büchsenmacher
doch Waffen , die zu ihrer Zeit Weltruf genossen — Gewehre
aus Hufnägeln!

Mau soll dabei aber nicht übersehen , daß auch das Nagel-
schmisdehandwerk selbst vor hundert Jahren noch -zu den ein¬
träglichsten Berufen zählte . Allerdings auch zu den anstren¬
gendsten, denn es war ja nicht nur der Nagel zu schmieden,
sonder :: gleichzeitig auch das Feuer zu schüren, das die Nagel¬
stange in Glut hielt , und mit dem rechten Fuß Len Blasebalg
zu bedienen . Die Arbeitszeit begann morgens um -t Uhr und
endete abends um 7 Uhr , und in dieser Zeit stellte der geübte
Nagelschmied 600 große Rägel oder lns zu 3000 kleine Schuh-
stiste her .. Jeder Schuhnagel zum Beispiel erhielt 32 wohlge¬
zielte und abgemessene Hammerschl-äge. Keiner davon durste
fehlgehen, und erst beim letzten durste der Nagel von der
Eisenstange in seinen Behälter springen — das Bücken lchtte
sich nicht gelohnt und nur die Arbeit verzögert . 96 000 kunst¬
gerechte Schläge au einem Tage ! Eine anerkennenswerte Lei¬
stung, aber doch nur eine Leistung , die unsere heutigen Ma¬
schinen in wenigen Minuten erzielen.

Die Maschine ist es, die uns verwöhnte . Sie raubte uns
die Ehrsucht vor den kleinen Dingen , die sw am laufenden
Bande ausspie . Erst der Krieg , wie gesagt, gab uns einiges
davon wieder . -al.

Ms es noch keine Streichhölzer gab
Ueber die Kunst, ein Feuer anzumachen

V-K Wie einfach ist es heutzutage , ein Feuer zu ent¬
fachen: Man nimmt ein Streichholz , -streicht mit dem Zünd-
holzkopf über eine Reibfläche und schon lodert ein kleines
Flämmchen empor . Haben Sie schon einmal darüber nachge¬
dacht, wie unsere Vorfahren , die vor der Erfindung des
Streichholzes letten , sich ohne Zündholz beholfen haben ? Die
Streichhölzer sind nämlich noch gar nicht so alt , knappe 150
Jahre sind sie erst in Gebrauch . Vorher mußte man zu ande¬
ren Hilssmittelu greisen , wenn man ein Feuer anzünden
wollte . Daß ein solches Unterfangen nicht immer gerade ein¬
fach und aus keinen Fall so leicht wie ' heute mittels eines
Streichholzes dnrchzusühreu war , zeigt die nachfolgende kleine
Plauderei über die Kunst ^ >es Feueramirüchens bei unseren
Vorfahre ::.

Um sich'Feuer zu verschaffen, hatten unsere ältesten Vor¬
fahren ' sicher genau dieselbe Methode , die mau heute noch bei
primitiven Völker :: beobachten kann. Durch ununterbrochenes
Reiben oder Bohren ^zweier Hölzer gegeneinander brachten
sie diese schließlich zun: Glimmen . Dieses Verfahren wurde
abgelöst durch das sog. Sch-lagfeuerzeug . Hierbei wurden durch
das ' Schlagen Stein auf Stein oder Stein aus Eisen Funken
erzeugt , die in der Nähe aufgehäuftes , leicht entzündbares
Material in Flammen setzten. Diese Art des Feuera -n-machens
läßt sich in Rordeuropa bis in die Bronzezeit zurückverfolgen.
Man schlug zunächst eiu Stück Feuerstein gegen Schwefelkies,
später , als mm: das Eisenerz zu bearbeite :: gelernt hatte,
gegen Eisen . Feuersteine , Schwefelkies, später auch Feuerstähle
mit kunstvoll gebogen«:: Enden fand man in vielen Gräben:
unserer germanischen Vorfahren als Grabbeigabe :: vor . Als

Zunder , der den Funken auffing , diente neben morschem Holz
vor allem der Bauuffchiwa-mm, ein Pilz , der altnordisch
„ttindr " — Zunder heißt.

.Eine große Vereinfachung wurde dadurch erzielt , daß man
Schwefel  z -nm Feuererzeugen mit heraüzog . Dies war be¬
reits im alten Rom der Fall uud - diese Methode hat sich dann
ziemlich unverändert bis in die Neuzeit hinein erhalten.

Da das Feueranzünden meistens viel Mühe verursachte,
war man sorgsam daraus bedacht, ein ständiges Herdfeuer zu
unterhalten , an dein mau jederzeit Holzspäne anzünden
konnte. Diese Holzspäne waren bereits im Mittelalter mit
einer Schwefelkappe versehen. Wenig später bürgerte sich im
Zusammenhang mit dem immer mehr in Mode kommenden
Tabakrauchen der Fidibus aus Papier ein.

Ein neuer Abschnitt in der Kunst des Feueranzündens lie¬
gen» , als man zu Beginn des vorigen Jahrhunderts den
Phosphor  zu benutzen lernte . Man trug kleine mit Phos¬
phor gefüllte Fläschchen mit sich herum , in die man Schwefel-
Hölzer steckte, die dann an der Lust entflammten . Das war
natürlich ein nicht ganz ungefährliches Verfahren . Nickt viel
besser lvaren die um 1830 aufkommenden ersten Reibzünd¬
hölzer , bej denen man weißen Phosphor als Zündmasse be¬
nutzte. Selbstentzündungep waren hierbei natürlich an der
Tagesordnung . Erst als der deutsche Professor Böttger die
„Sicherheitszüudhölzer " mit ungiftigem Phosphorkopf erfand,
Re nur auf einer besonders präparierten Reibfläche entzündet
werden konnten , war das Feueranmachen keine Kunst mehr
und für jedermann zu der einfachsten' Sache von der Welt
geworden.

Die Lntstehung des Taschentuchs
Heute so einfach — früher so kostbar

- V. F . Daß »ran die Taschentücher heutzutage in der
Hauptsache dazu benutzt, nur sich die Nase damit zu putzen,
erscheint Wohl jedem als eine Selbstverständlichkeit . Dement¬
sprechend sind sie ja auch gefertigt , nämlich aus gut wasch¬
barem Stöfs urrd nur soweit verziert , als es sich mit ihrer
Zweckbestimmung verträgt.

Das war nicht immer so! Ja , ivenn wir die Geschichte
des Taschentuches zurückverfolgen , so können wir gerade das
Gegenteil feststellen. Das Taschentuch diente nämlich zunächst
weniger als Schnupftuch für die Nase denn als Zierstück und
Luxusgegenstand für die reichen Leute.

Seine Heimat ist das Morgenland . Dort galt es für ein
Vorrecht der Fürsten und Vornehmen , das Taschentuch im
Gürtel zu tragen . Von dort aus fand es seinen Weg .zunächst
nach Italien , wo es bereits im 13. Jahrhundert unter den:
Namen „Facilettlein " in einer alten Urkunde erlvähnt wird.
Ueber Italien gelangte es dam : im 16. Jahrhundert nach
Deutschland , wo nur:: es bezeichnenderweise „Schnüffeldccke"
nannte . D !e Tücher waren aus Leinen gefertigt und wurden
zunächst au der Schulter oder an der Seite angesteckt. Sie

^dienten zum Abtrocknen des Schlveißes und auch für die
lltasej daneben benutzte man sie aber auch als Kopfbedeckung.

Da die Taschentücher der damalige :: Zeit überaus prunk¬
voll ansgestnttet waren , blieb ihr Gebrauch allein der reichen
Bevölkerung Vorbehalten . Und auch deren Besitz an Taschen¬
tüchern muß — gemessen au den heutigen Verhältnissen —
als äußerst gering bezeichnet werden . So zählte z. B . der
Wäschevorrat Heinrich IV- von Frankreich nur vier Taschen¬
tücher und König Karl II. von England verfügte nur über
zwei. So gering die Zahl der Tücher damals auch war , um
so kostbarer waren sie ansgestattet Wertvolle Spitzen , durch¬
brochene Nähte , Perlenstickereien , silberne und goldene Ona-
stcn bildeten ihren Schmuck

Um den Luxus einzudämmen , der mit den damaligen
Taschentüchern getrieben wurde , erließ inan zahlreiche Ver¬
ordnungen und Verbote . So setzte z. B . der Rat der Stadt
Magdeburg im Jahre 1583 genau fest, welchen Preis die
„Schnüffeldccken" der einzelnen Stände haben dursten . Da¬
nach sollten die der „Mannespersonen vom Geschlecht" nickst.

über anderthalb Taler wert sein, der ./gemeine Bürger " durfte
einen halben Taler , und die Dienstboten durften nur einen
halben Gulden dafür cmfwewdcn.

Solange :nau das Taschentuch nach außen hin sichtbar in
der Hand oder am Gürtel trug , solange blieb es auch mehr
oder minder kostbares Schmuckstück. Erst zu Anfang des 19.
Jahrhunderts läßt sich hierin eine deutliche Wandlung erken¬
nen . Ms nämlich die engen Kleider der Empirezeit nicht ciu -̂
mal mehr Gelegenheit dazu boten , das TLchlein am Gürtel'
uuterzubriugen , fand es seinen Platz in der Kleidertasche.
Erst von dieser Zeit an trägt es seinen Namen zu Recht. Da¬
mit zugleich aber wandelte sich der Bestimmungszweck des
Taschentuches immer mehr . Denn da mau es nun nicht mehr
sichtbar nach außen hin mit sich herumtrug , fielen die kostbare
Ausstattung und der wertvolle Zierrat bald ganz von selbst
weg. Und kurze Zeit später war aus dem prunkvollen und
teuren Luxusgegenstand das schlichte einfache Taschentuch —
so wie wir es heute kennen — als unentbehrliches Gebrauchs-
gut für jedermann geworden.

Deprtent lächelte
Der große Schauspieler Ludwig Devrient . der sich in der

bürgerlichen Welt nicht zurechtfinden konnte, fühlte sich stets
einsam . Unfähig , mit dem Praktischen Leben fertig zu werden,
hatte er sich schon frühzeitig dem Alkohol hin-gogebe'' . So
suchte er stets seinen Kummer in der Flasche zu ertränken —
und er trank sehr viel.

Einmal ermahnte ihn sein Bruder : „Denke an deine Ge¬
sundheit , Ludwig, wenn deine Kehle trocken ist, trinke Milch
statt Wein und Rum !"

Ludwig Devrient lächelte: „Stelle dir mal vor , täglich
sechs bis acht Flaschen Milch . . .l"

Das Stichwort »
Der berühmte de-utfcke Phpstker Hermann von Helmholtz

war einst zu einer Hofgesellschaft eingeladen . Als er den Saal
betrat , wollte der Adjutant den regierenden Kleinstaatfürsten
mit einen: Stichwort auf die Bedeutung des großen Mannes
aufmerksam machen. Er . flüsterte ihm ins Ohr : „Augenspiegel ".
Serenissimus ging auf den großen Gelehrten zu, setzte ein
spitzbübisches Gefickt aus und drohte Helmholtz scherzend mit
dem Finger : „Enlcnspiegel , er.*

v
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19. September:
l-.uerzen und Lntliiusrhungen mit dem Nächsten er¬

spare» wiu, laicht dem Leben aus. Pförtner.
1811: Der RcchtslehrerKarl Friedrich von Savigny geb. — 1870: Paris
wird von den Deutschen eingeschlossen, — 1882: Der GeneraloberstÄlsred
Keller geb, — 1888: Der Maler Eduard v. Steinle gest. — 1911: Lüderitz-
bucht wird von Südafrikanern besetzt. — 1925: Der Afrikaforscher Georg
Echwcinfnrth gest. — 1939: Ende der Schlacht an der Bzura , Grobe
Friedensrede des Führers im befreiten Danzig, —1911: Kiew genommen.

Lar Buch der SMalen
Gedanken der Front . — Zur 5. Büchcrsammlnng der NSDAP,

Vor mir liegt ein Buch. Von den vielen Soldatenfäusten,
durch die es wunderte, ist es arg mitgenommen. Kanin eine
Seite ist ohne kräftigen Fingerabdruck geblieben. Es konnte
nicht immer schonend behandelt werden. Wir haben keinenBücherschrankmehr wie einstens daheim, der unsere Schätze
hinter Glas sicher und wohlbehiitet verwahrte . Aber wir Haben
ein anderes Verhältnis zum Buch gewonnen.

Wir Soldaten sind durch keine gläserne Wand mehr vom
Buch getrennt. Was uns in die Hand kommt, wird gelesen.
Manches Buch hat durch die Büchersammlungen der NSDAP,
seinen Weg aus der .Heimat zu uns gefunden? Und daß unsere
Bücher solch abgegriffenes Aeutzere haben, ist im Grunde ge¬
nommen ein schöneres Bild als alle wohlbehütete glänzende
Weiße des Umschlags, denn diese ist das sichere Kennzeichen
dasür , daß uns die Bücher, die Worte der Dichter lieb und
wert sind, weil wir uns mit aller Inbrunst hineinversenken.
Sie erheben unsere Herzen. Sie befruchten unseren Geist.

Man sollte meinen, der Soldat könne gar nicht die Auf¬
nahmebereitschaft in sich tragen, die das .ernste und gewichtige
Wort des Dichters und Denkers verlangt . Sein Tagewerk ist
hart , seine Taten , die der Größe kommender Zeit die Bahn
öffnen, müssen erst vieles zerstören. Das Leid ist sein Weg¬
genosse, Kummer und Tränen sieht er oft. Vor allen diesen
Dingen muß er sein Herz panzern. Und er selbst? Er muß im
Donnern der Geschütze standhalten, er muß im tödlichen Singe»
tausender Geschosse vorwärtsstürmen , er muß das ungewisse
Dunkel einsamer Nächte angesichts des Feindes getrosten Blutes
ertragen, und er muß so oft sehen, wie das Schicksal des Krieges
ein Leben fordert, das ihm nahe war, dem er seine geheimsten
Gedanken offenbarte, und das ebenso wie er jung und er¬
wartungsfroh vor den Toren des Daseins stand. Da soll
er noch fähig sein, der harten Sprache seines Alltags unvsr-
sehenes Valet zu sagen und völlig unterzutauchen in der ga>E
anderen, fernen Welt erdichteter Schicksale, soll den verspon¬
nenen Fäden einer Novelle folgen und aufgehen im deutendenWort des Deukers?

Doch der Soldat läßt sich so gern von der farbenfrohen
Phantasie des Dichters entführen, gerade weil er der Ent¬
spannung bedarf von den strengen Forderungen des Krieges.
Seine Seele muß einmal wieder zur Ruhe kommen, einmal
braucht sie wieder freundlichere Bilder , sich zu stärken, sich zu
laben. Und auch aus dieser geistigen Stärkung kommt die
bewundernswerte Kraft, die dem Soldaten sein eigenes Opfer
— von den anderen als ungeheuerlich gepriesen —, gar nicht
als besondere Tat erscheinen läßt . Der Soldat liebt es nicht,
wenn man von ihm als Helden spricht. Er liebt nur eine
klare, einfache, männliche Art , zu den Dingen zu '' 'eben. Darum
sind seinem Herzen die Dichter am nächsten, 1 klar, einfach,
männlich ihre Worte setzen. Und damit ist oem Soldaten
zugleich die rechte Erkenntnis geworden, wer etwas zu sagen
hat, das den flüchtigen Lauf der Zeiten überdauern wird,
der kann es getrost in ein schlichtes Gewand des Wortes klei¬
den, weil die Schönheit und die Tiefe seiner Empfindungen
und Gedanken für sich sprechen und sein Werk ewigkeitsgültigmachen.

Jüngstens sah ich, wie in einer Stadt der Ukraine eine
Frontbuchhandluug eröffnet wurde. Schon lange Stunden , be¬
vor die Pforten den andrängenden Kameraden osfenstanden,
ballten sich die Wartenden zu dichten Knäueln vor dem Eingang
zusammen. Mit frohen Gesichtern kamen sie dann stapelbeladen
nach hartem Kampf um den Plaü an der Sonne der Verkauss-
tafel aus dem Laden heraus . Die Umschläge ihrer neuecwor-
benen Schätze erglänzten in frischer Unberührheit . Nicht lange
wird es wäbren , nach der Wanderung durch die Kompanie,
dann haben sie Fettflecke und Fingerabdrücke ohne Zahl . Aber
wenn sie damit auch ihre äußere Schönheit verloren haben wer¬
den, — an viele Soldatenherzen haben sie ihr Inneres ver¬
schenkt und damit ihre wahrhafte Sendung erfüllt mit dem
Wort des Dichters in die grauen Einöden Rußlands einen
Schimmer der vertrauten Heimat zu bringen.

* Ge»r Manfred Seichter.
Verlängerung der Dauer des Studentischen Ausgleichsdienstes. Der

Neichserzichungsniinisterhat in seinem Erlaß vom 6. Juli 1913 ange¬
ordnet, daß die Dauer des Studentischen Ausgleichsdienstes auf ein Jahr
verlängert wird. Die Verlängerung der Dienstzeit erfolgt jedoch nur für
die Studenten , die ab Sommersemester1913 ein Hochschulstudium ausge¬nommen haben bzw. seit dem 15. April 1913 bereits ihren Studentischen
Ausaleichsdienst ableisten und vorher noch nicht studiert haben.

Abklingen der Kursatson . Wie ein rauschendes Lied kling!
der Sommer aus , ein Lied aus tausend Stimmen , voller
Sonne und Lichtfülle, in dem aber auch schon die Wehmut
lim die Vergänglichkeit zittert . Heitere Mustkklänge lockten die
Kurfremden an ^den sonnigen Tagen in den Kuvgarten , wo
die Kurkapelle in bunter Folge Walzertakt , schmissige Märsche,
Opernonvertüren und Heimailieder ertönen ließ. Bekannt«
trafen sich aus den im frischen Grün durchzogenen Wegen,
froher Händedruck begrüßte den Frontsoldaten , dem dieser
festliche Sommertag im Heimattal als ein Geschenk dünkte.
Ruhebänke laden dort zum Verweilen ein, doch am Abend
streicht aus dem Alibtal ein kühler Luftzug , der die meisten
Bänke sehr schnell wieder leer fegt. Die Spätsommertage sind
es, die die Gedanken in die ferneren Bahnen lenken. Gerade
in diesen Tagen ist es, als wenn der Sommer noch einmal
zeigen will , daß seine Macht noch nicht vorbei ist — eine solche
Reihe von schönen Tagen bescherte er uns . Aber es ist vor-
gcsorgt , daß im Herbst noch einmal alle Reize und Schön¬
heiten der Natur einer dankbaren Menschheit dargeboten
werden , die aber auch andere Bilder auf ihrer Walze haben,
die uns Tage bringen , die ein etwas anderes Gesicht auf¬
weisen und dabei Regenschauer und Stürme über das Land
brausen . Man merkt dabei an manchem, daß der absteigende
Ast des Jahres herangokommen ist — sitzen die Blätter auch
noch grün auf den Zweigen , so fallen doch schon immer
größere Mengen von ihnen ab zu Boden , das bringen die
Abende, an denen es unweigerlich kühler wird , so mit sich.
Die Lust ist nicht mir kühl und frisch, sie ist auch würzig.
Solche genußreichen Abende werden uns in jedem Jahr neu
geschenkt! Sie berauschen uns in all ihrer Kühle und Schlicht¬
heit geradezu , und sie leiten uns aus dem sonnenglänzenden
Tage, aus Glut und Strahlenüberfül ê hinüber in die Däm¬
merung , sie dehnen sich immer tiefer , schier endlos in die
Nacht. Freuen wir uns ihrer, - denn es nahet nun bald der
Herbst, so daß wir nicht mehr vom verklingenden , sondern
vom verklungenen Sommer sprechen müssen.

Hohes Alter . Aus die Vollendung ihresTb . Lebensjahres
konnte Frau Luise Beutter,  Witwe , zurückblickcn. Die
Alterssubilarin , die zu den treuen Lesern unserer Heimat-
zcitung zählt , erfreut sich ausgezeichneter Rüstigkeit . De'u
zahlreichen Gratulanten schließen auch wir uns an und wün¬
schen der Jubilarin einen gesegneten Lebensabend.

Unfalls In Ausübung seines Dienstes als Schaffner ver¬
unglückte auf der Albtalbahn bei Einfahrt des Zuges in
Ettlingen -Stadt Gustav Pfeiffer,  in Steinhäusle bei Her-
renalb wohnhaft , als er Leim Uebevsteigen in den nächstfol¬
genden Wagen vom Trittbrett aus an einem Leitungsmasten
streifte und von! Zuge heruuterstürzte . In bedenklichem Zu¬
stands wurde er in das Krankenhaus eingeliesert.

Heilbronn a. N . („Gudruns Tod " im Stwdtthcater .) Die
zweite Aufführung des Stadtiheaters Hellbraun brachte , in
Anwesenheit des Dichters Gerhard Schumanns Tragödie
„Gudruns Tod ". Das ausverkaDte Haus war von der Tra¬
gödie stark beeindruckt. Langanhaltender Beifall rief Len
Dichter Gerhard Schumann immer wieder aus die Bühne.

Unfälle
Kochstetten, Kr . Münsingen , 16. Sc.pt . Die 51 Jahre alte

Christine Heidekör aus Huudersingen fiel vom Wagen und
zog sich dabei eine schwere Verletzung des Oberschenkels zu,
die ihre Einlisfernng ins Krankenhaus Münsingen notwendig
machte.

Justingen , Kr . Münsingen , 16. Sept . Der 12 Jahre alte
Schüler Johann Braun stürzte kürzlich von einem Baum und
zog sich dabei eine erhebliche Wunde zu, die ebenfalls seine
Aufnahme im Kreiskrankenhaus zur Folge hatte.

Heilhronn , 16. Sept . Auf der Kreuzung der Karls - und
Oststratze wurde ein älterer Mann von der Straßenbahn an¬
gefahren . Der Verunglückte mußte mit Verletzungen am Kopf
und an den Beinen in eine Klinik verbracht werden.

Zwei Peisende aus Hagendingen  stürzten auf der
Strecke zwischen Wappiugen und Machern (Saarland ) aus
einem fahrenden Eilzng und wurden von einem vorbeisah-

ronden Personenzng überfahren und auf der Stelle getötet.
Die beiden Verunglückten hatten sich auf der Plattform eine-
Wagens aufgehalten ..

Fachmännische Winke zur Mostbereitung
Dank des reichen Obsisvgens wird es in diesem JahA

möglich sein, wieder größere Mengen Obstz für die Zuberei¬
tung von Most zur Verfügung zu stellen. Dabei ist eine fach¬
gemäße Gewinnung und Behandlung des Mostes nicht ans
dem Auge zu lassen; hierfür dienen folgende Fingerzeige:
Reinlichkeit  ist bei der Mostbereitung das oberste Gebot.
Sorgfältiges Waschen des Obstes vor der Verarbeitung , pein¬
liche Sauberhaltung der Obstmühlen und Pressen und sorg¬
same?« Herrichten der Fässer vor deren Füllung sollten als
Selbstverständlichkeiten gelten . Fauliges Obst sowie teigige
Birnen taugen nicht zur Vermostnng.

Bei der Verarbeitung des Obstes muß , wie Direktor
Gräter von der Württ . Versuchsanstalt für Wein - und Obst¬
bau im Landw . Wochenblatt ausführt , dafür gesorgt werden,
daß Eisen und Zink (Zinkeimer) nicht mit der Obstmaische in
Berührung kommen. Demi diese Metalle werden von der
Säure des Obstes gelöst und bewirken dann im' Most dessen
Schwarz - oder Blau Werden.  Ans das Mahlen des
Obstes muß sofort dessen Abpressen erfolgen , auch wenn man
zur Mostherstellu-ng Wasser nicht verwenden will . Der abge¬
preßte Saft kommt sofort in ein reines Faß , und sofort gibt
man auch Reinhefe dazu . Die abgeprcßten Tivster werden
alsbald von Hand oder durch erneutes Mahlen mit Hilfe der
Obstmühle ausgelockert und in einem Holzbottich (Bütte ) mit
soviel Wasser übengossen, daß dieses darüber geht. Bei küh¬
lem Wetter ist es zweckmäßig, warmes Wasser zu verwenden.
Es ist gut , wenn man einen durchlöcherten Senkboden auf die
Trester in den Bottich bringt , den man irgendwie sestmacht,
damit er die Trester und damit die Flüssigkeit hält . Dadurch
wird die Bildung eines Esstgsticks vermieden . Nach zwei bis
drei Tagen erfolgt erneutes Abpressen, und das Ergebnis
dieser zweiten Pressung kommt ins gleiche' Faß zum erstabge-
preßten Saft . Das Mostfaß darf zur Gärung nicht spnndvoll
gemacht werden.

Bei Verarbsituifg guten Mostes kann man aus 100 Kilo¬
gramm Obst 100 Liter Most Herstellen, der ohne weitere Zu¬
sätze genügend haltbar und kräftig wird . Der Keller,  in
dem der Most lagert , soll während der Gärung etwa 15 Grad
Celsius aufweisen damit diese gut verläuft . Später darf ein
Absinken der Temperatur auf 10 Grad erfolgen Im Winter
halte man diese Temperaturen durch Verstopfen der Kcller-
luken und Türen mit Stroh . Im Januar oder Februar ist
der Most von der Hefe abzulassen,  die Fässer sind zu
reinigen und mit einer dünnen , nicht äbtropfendsn Schwefel-
schnitte je Hektoliter Faßraum M schwefeln; darauf werden
sie wieder spundvoll gefüllt und mit laugen Spunden ohne
Spnndtuch verschlossen.

Hahn vertritt Glucke
Im Hühuerstall eines Geschäftsmanns in Woldegk bei

Rostock bietet sich ein ungewöhnliches Bild : Der Hahn ver¬
tritt bei den von der Glucke verlassenen Küken Mutterstelle
und nimmt sie unter seine Flügel . Abends im Stall hält er
es zwar für unter seiner Würde , mit den Küken an der
Erde zu hocken, nimmt jedoch seinen ' Platz so ein, daß er sie
ständig im Auge hat und ihnen jederzeit beispringen kann.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 19., Montag , 20., Dienstag , 21. September

„Kohlhiesels Töchter"
Eine übermütige Bauevnkomödie von Bcmernschläue und

weiblicher Verstellungsknnst mit einem köstlichen Täuschungs -̂
manöver , einem Rattenschwanz von Lügen und einem großen
Knäuel von erheiternden Verwicklungen. Eine ganz verzwickte
Geschichte, die Geschichte von dem erfolgreichen Doppelspiel
der hübschen Vroni , die als ihre eigene Schwester Annamirl
auftritt , um einen gerissenen Mitgiftjäger auf komischste Weise
am Narrenseil zappeln zu lassen.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche, Wochenschau.

Unsere tzeimat Lm Wandel-er Zeiten
IVas „llnrMIer"-öSnöe erröklen

Fortsetzung IXs 5 « p »« mdsr 1SS3 so ZsNrsn)

Allgemeines
Als Verweser des Oberamtsphhsikats Neuenbürg wurde

Oberamtswnndarzt Dr . Süßkind ausgestellt.
»

Der Landwirtschaftliche Bezirksversin Neuenbürg veran¬
staltete im Bad -Hotel zu Wildbad eine große Obstansstellung,
in der auch Erzeugnisse des Weinbaues und der Bienenzucht
AU sehen waren . Aus 33 Gemeinden des Bezirks war die Aus¬
stellung beschickt worden , nämlich von Arnbach, Bieselsberg,
Birkenseld , Calmbach, Conweiler , Dennach, Dobel, Engels¬
brand , Enzklösterle, Feldrennach , Gräfenhausen . Grimbach,
Herrenalb , Höfen, Jgelsloch , Kapfenhardt , Langenbrand , Lof¬
fenau , Maisenbach , Neuenbürg , Neusatz, Oberlengenhardt,
Oberniebslsbach , Ottenhausen , Rotensol , Salmbach , Schöm¬
berg, Schwann , Schwarzenberg , Unterlengenhardt , Unternie¬
belsbach, Waldrennach und Wildbad . Man sah die verschieden¬
sten Apfel- und Birnensorten , Aprikosen, Pfirsiche, Pflaumen,
Zwetschgen, Nüsse, Trauben , Honig usw. Der Vorstand des
Pomologischen Instituts zu Reutlingen , Direktor F . Lucas
hielt einen lehrreichen Vortrag über die im Bezirk Neuenbürg
n Vorteil zu ziehenden Obstsorten . So empfahl er die
8 ter-Gold -Parmäne , die Hevbst-Calviller , den Danziger
5. apfel, auch Schwäbischer Rosenapfel genannt , den Kaiser-

inder -Apfel (Pfundapfel ), Langtans Sondergleichen , die
Große Kasseler Renette , die Ehampagner -Renette (Herren-
Apfel), den Großen Bohn -Apfsl (Rheinischer Bohnapfel ), die
Goldgelbe Sommer -Renette , den Purpurroten Cousinat
(Jagd -Apfel, englische Büschel-Renette ) und für ganz ge¬
schützte Lagen den Luiken-Apfel . Von Tafelbirnen würden
am besten .gedeihen : Die Grunkover Butterbirne , Diehls But¬
terbirne , die holzfarbige Butterbirne , die „Gute Luise" und
die punktierte Sommerdorn -Birne . Als Mostbirnen empfahl

er die Schweizer Wassevbirne, die Wolfsbirne , den Großen
Katzenkopf, die Große Romelter , die Späte Grünbirne , die
Pomeranzeribirne vom Zabergäu , die Knausbirne und die
Wadslbirue . Dringend empfahl der Redner , nicht zu vielerlei,
sondern wenige, aber gute Sorten anzubauen.

„Lasset das Obst reif werden !" So rief der „Enztäler"
vom 10. September seinen Lesern zu. Einmal habe das zu
früh abgenommene Obst nur geringen Wert und andererseits
würden die Obstbäume stark beschädigt. In halbreifem Zu¬
stande geerntetes Obst werde nie guten Most geben und das
erhaltene Getränk sei nickt haltbar . Aufbewahron und später
auf dem Markt zu verkaufen, gehe auch nicht, denn vorzeitig
abgenommenes Obst sei nicht haltbar , zu wenig süß, un¬
schmackhaft und es werde runzelig , welk und unansehnlich.
Welchem Obstbau freunde möchte nicht das Herz bluten , wenn
er sehen müsse, wie schon Anfang oder Mitte September die
Obstbäume ihrer halbreifen Früchte beraubt und zum Dank
für ihre Fruchtbarkeit ganz zusammengeschlagcn werden ! Da
liegen kleine Aeste, Zweige, Fruchtspieße, Fruchtruten , Frucht¬
augen und die für die Ausbildung der nächstjährigen Laub-
und Fruchtknospen so notwendigen Blätter haufenweise aus
dem Boden herum . Darum : lieber ernten , wenn das Obst reif
ist. — Was hier dem Einzelnen gesagt wird , gilt in noch
erhöhtem Maße den Gemeinden , die, um die Kosten längerer
Obsthnt zu ersparen , das Gemeindeobst zu früh verkaufen.
Würden 'diese Mehrkosten nicht doppelt undd reifach ersetzt da¬
durch, daß bei der Obsternte künftig fruchttragende Zweige an
den Bäumen bleiben , die bei frühzeitigem Verkauf von vielen
Käufern schonungslos bei der Obsternte abgeschlagen werden?
Zugleich hätte das Gemeindeobst einen viel höheren Wert,
weil es dann erst ganz reif wäre.

Mitteilungen aus Neuenbürg
Nach 3jähriger  Amtszeit verließ Siadivikar Köstlin

Neuenbürg am 8. September . Er war ein tüchtiger Kanzel¬
redner . Als Leiter des Jünglingsvereins machte er sich um
dessen Aufführungen sehr verdient . In gesellschaftlicher Be¬

ziehung wirkte er besonders anregend auf dem Gebiete der
klassischen Musik. Wegen seines tiefempfundenen Geigenspisls
war er bei allen Musikfreunden des Enztales sehr beliebt.

*

Am 2. September fand im „Bären " eine Sedanfeier statt,
bei der Schullehrer Braun die Festrede hielt . Weiter sprachen
noch Oberamtmann Maier und Forstrat Graf Uxkull.

«
Die urkundlich bereits 1332 als Schloßkirche zum heiligen

Georg erwähnte Fricdhofkapelle an der Westseite des Schloß¬
berges wurde im September 1893 einer durchgreifenden In¬
standsetzung unterzogen . Der teils aus Holz, teils aus Stein
bestehende Boden wurde gänzlich erneuert , das Gestühl aus-
gebcsfert und die Wände wurden neu verputzt. Die auf dom
Bodeg liegenden und zum Teil durch das Gestühl verdeckten
alten 'Grabplatten erhielten einen neuen Platz an den Chor-
wcmdnngen der Kapelle. Diese Grabsteine mit ihren Wappen
und altertümlichen Inschriften waren noch sehr gut erhalten.
Sie gehörten altadeligen Geschlechtern und hochgeachteten Fa¬
milien . Die Georgskirche war 1557 nmgebaut worden, Wobei
ihr schöner romanischer Stil verloren ging und der viereckige
Turm eist einfaches Zeltdach erhielt . Die samt ihrem Fuß aus
Stein gehauene Kanzel stammt noch aus der romanischen Zeit,
desgleichen auch der hohle Taufstein.

Nachrichten aus Oberamtsorten
Die Gemeinden Kapfenhardt und Bieselsberg

beschlossen, ein gemeinsames Wasserwerk zu errichten . Unterm
7. September 1893 wurden die Arbeiten zur Quellfassnng , dem
Bau des Maschinenhanses und des Hochbehälters , zu Schacht-
mauerimgcn , Pflasterungen und B-achkorrektionen ausgeschrie¬
ben, die zu 12 089 Mark veranschlagt waren . Es waren 3100
Kubikmeter Erdaushub und 900 Kubikmeter Felsausbruch er¬
forderlich. ,

Im Hinblick aus den starken schwer empfundenen Wasser¬
mangel , den das Jahr 1893 mit sich brachte, beschäftigte man
sich auch in Langenbrand und Salmbach  mit dem
Gedanken der Errichtung eines gemeinsamen Wasserwerks.



Heilbronn a. N. Mnvorsi Wg-e-it vernrsachtc Schaden¬
feuer .) In einer Dachwohnung in Neckargartach entwickelte
sich starker Rapch, der aus einen Brand schließen ließ. Die
Wohnungsi >tha.berin , die kurze Zeit a-bwastud war , hatte aus
dem statt angeseuerten Herd eine Kiste mit Zwetschgen auf¬
gestellt, die Feuer sing . Der Brand breitete sich aus die Wände
nnd verschiedene Gegenstände aus , konnte aber durch rasches
Zugreisen der Hausbewohner gelöscht werden.

Pfullrngen, Kr. Reutlingen. (Tödlicher VorkoAsnnsall.)
Der 5t Jahre alte Maurermeister Heinrich Beck aus Psnt-
kingen wurde in Friedrichshofen von einem Liescrivage » er¬
saßt nnd zu Boden geschleudert. Er erlitt eine Gchirnerschut-

. terung , an deren Folgen er nach seiner Verbringung ins
Krankenhaus gestorben ist.

Geislingen*n. St . (Hervorragender Ertrag einer Hans-
r«be ) Die warmen Spätsonnnertage haben in hohem Maße
LaS Wachstum der Hansrcbe begünstigt , so daß viele Stöcke
reichen Ertrag bringen . Eine Anwohnerin der Goethestratze
hat von einem einzigen Stock über K Zentner Trauben ge¬
erntet , was seit vielen Jahren nicht mehr der Fall Ivar.

Wangen i. A. <Ein Prachtexemplar.) Eine Riesengurke
erntete ein Gärtnermeister tn der .ßinderheilstätte in Wan¬
gen i. A. Sie weist bei 60' Zentimeter Länge und 3b Zenti¬
meter Umfang das ungewöhnlich hohe Gewicht von 3)4 Kilo¬
gramm auf und ist voll genießbar.

Dtetenheim, Kr. Biberach. (Vom Farren anyefallen und
schwer verletzt.) Beim Einspannen seines Farrcns Wirde der
Zimmermeister und Landwirt Peter Niederer von dein Tier
plötzlich angefallen und an die .Wand gedrückt. Mit lebens¬
gefährlichen Verletzungen ist der Bedauernswerte in das
Krankenhaus Jllertissen verbracht worden.

Biberach a. d. R. (Von der Rassshnndsschan.) Für die im
Oktober stattfindeude oberschwäbische lWssohunde-Jubiläunis-
schan mit Sonderschanen für deutsche Schäferhunde , Rottwei¬
ler nnd Jagdhunde haben die Meldurigen aus allere Teilen

über die
MtvMUNg V0N MWMS VSk MvttS.

In der letzten Zeit sind durch zündelnde Kinder zahlreiche
kleinere, , darunter 3 Großbrände entstanden , die wertvolles

lVolksgut und Erntsvorräte vernichtet -Haben. Aus diesen« A«r-
, laß wird auf folgende eiuschlägigen Bestimmungen hinge-
lwiesen:

1. Kiirdern dürfen Streichhölzer nur «.»vertrant werden,
wer«» die erforderlichen Vorkehrungen gegen Fenersgefahr
getroffen sind. Dazu gehört auch der Verkauf von Zünd¬
hölzern an Kinder , der in der Regel nnznläsflg ist.

2. Für die Aufbewahrung von Zündhölzern sind solche Orte
zu wählen, die Kindern nicht zugänglich sind Dies er¬
fordert , daß die Zündhölzer , besonders bei Abwesenheit
von Evivachsenen, verschlossen gehalten werden.

3. Bei Zuwiderhandlungen erfolgt strenge Bestrafung.
Außerdem wird Brandgeschädigten eine Entschädignisg
von der Golmudevrandversichernng nicht zuteil , ioenn sie
die Entstehung eines Brandes selbst Lurch grobe Fahr¬
lässigkeit verschuldet haben ; Mobiliarfeuerversicherungs-
anstatten ist es ' gesetzlich verboten , eine Entschädigung an
Geschädigte ausMbezahlen , wem« diesen eine Feuerver-
wahrlosnng zur Last fällt . Eine grobe Fahrlässigkeit oder
Fouervevwahrlosung in diesem Sinne liegt auch bei Un¬
ter-taffen genügender Beaufsichtigung der Kinder oder bei
mrgemigsnder Bevlvahvnn-g de? Zündhölzer vor.
Calw , den 13. September 1943.

Der Landrat.
, —,
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» » » Pr
t<idiocZ ^ tzikrdcki77ci.
6ü«Kinder bis ru l ' d 1k«.ge-
gsn dis stbrcknitts st, 6, L,O
de« Kist ö-otks«Is in stpo-

tksksn und Onoge«>sn.

in Wildbad
r/ , Zimmer-Wohnung

gegen
4 Zimmer-Wohnung

rb sof. od. spät zu tauschen gesucht
Angebote unter Nr. S66 an die

»riztäler-Geschäftsstelle Wildbad.

liertr . Miillbgä
Heute abend

LmLLtunüe
um , 9 Uhr in der alten Schule.
Vollzähliges Erscheine» der Sänger
Ist notwendig.

des Gaues bereits eingesetzt. Es sind bereits eine Reihe von
Ehrenpreisen sowie Bargeld - und Zuchkgvuppenproisen für die
umfassende Scharr zur Verfügung gestellt worden.

Vom Bodensce. (Mit dem Kopf in die Obstpresse ge¬
raten .) Irr einem Mosteveibetriob in Romanshorn geriet ein
Angestellter beim Hantieren an der. Obftpresse mit dem Kopf
zwischen die sich schließende Presse . In schwerverletztem Zu¬
stand mußte er ins Krairkeyhans überführt Werdern

Kempten . (Vivhschoid inr Allgäu .) Irr diesen Tagen ist mit
dein Abtranspott des Viehes von den Galtalpen begonnen
worden . Die Sommerung war allgemein gut . Im Anschluß
an den Abtrieb fand in Oberstdors und Pfronten der Vieh¬
scheid statt, mit dem jeweils ,ein Viehmarkt verbunden war.

Slgniarnzgen . (Tödlich verunglückt .) Der 51 Jahre alte
Landwirt Friedrich Bix ans Oherschmeien verunglückte dieser
Tage tödlich. Als ein Avbeitskamerad die Bremse eines Last-
krastlvagen -An-hängers lösen wollte , sprang das Hebelrohr ab
und traf den vorbeigehendcn Brix so unglücklich in die Ma-
gengogend, daß er schwer verletzt wurde . Der erlittenen .schwe¬
ren Verletzung ist der Verunglückte bald darauf in« Landes-
kran-kenhnns erlegen.

Noscnhr «,,, j, B . (Tödliches Spiel mit Zündhölzer ««.) In
Großkarolinenseld spielte der vier Jahre Mte Robert Zurl
i«i einem unbelvachtc«« Augenblick mit Zündhölzern , wobei die
Kleider des Kleinen Feuer finget «. Als die Mutter ans die
Schreie des Kindes herbeieilte , kam ihr dieses als lebende
Fouersänle entgegen . Trotzdem die Flammen erstickt werden
konnten , ist der Junge zwei Tage ««ach den« Unfall den er¬
littenen schweren Brandwnnden erlegen.

Gefährliche Motorgase
In Heppingen bei Ahrweiler wurde ein Einwohner tot

aufgesnnden . Wie sich heransftellte , hatte er an einem Auto
Arbeiten ansgeführt . Ar« der« Folge «« der ansströnrenden Gase
ist er Plötzlich gestorben.

Krankreich lernt seine„Befreier"kennen
Wachsende Empörung in der Presse über die anglo-nmertka«
Nischen Terrorangriffe— Bisher über 5vft Tote allein

in Nantes
Paris , 18. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die Pariser Friih-

Presse am Samstag wird voi« den ausführliche «« Berichten
über die anglo -amerikanischen Terrorangrisfe der letzten Tage
ans französische Städte beherrscht. In allen Meldungen liat
die steigende Empörnug der Bevölkerung über die Schand¬
taten ihrer „Befreier " ihre «« Niederschlag gefunden.

Die Zahl der Totei « in Nantes ist bisher aus über 500
gestiegen. Der Sonderberichterstatter des „Petit Parisicn ", der
sich mit einem Wage «« des Nationalen Hilfswerkes ««ach Nan¬
tes begeben hatte , berichtet, daß sei«« Wage «« unterwegs vor«
einem anglo -amerikairischeu Flugzeug angegriffen worden sei,
das dreimal nacheinander im Tiefflug die Wagen mit Maschi-
nengowehrfeuer belegte, so daß sich die Insassen in den
Chansseegrnbei« flüchte«« mußten . Nantes ' selbst biete ein trost¬
loses Bild -. Das ganze Zentrum der Stadt bestehe nur noch
aus Trümmern und rauchenden Ruinen.

In Paris findet am heutigen Samstag die feierliche Bei¬
setzung von 291 Opfer » des letzte«« Angriffs auf die franzö¬
sische Hauptstadt statt , die bisher ans den Trümmer «« geborgen
werden konnten.

Bei in Anblick der zerstörten Arbeiterwohnviertel in Mont-
lncon , die Mavschall Petain  am Freitag aufsuchte, habe der
französische Staatschss zu den Arbeitern gesagt : „Diejenigen,
die dies .getan haben , sind «»icht zu entschuldigen ", berichtet der
Sonderberichterstatter des „Petit Paristcir ". „Diese Leute ", so
fuhr der Marschall fort , „benehmen sich nicht wie Soldaten.
Euren Mut achte ich, nicht den ihren ".

» » « » ,
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Angebote unter Nr. 564 an die
Enziäler-Gcschästsstelle.
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W i l d b a d.
Dienstag den 14. Sept., nachm,

zwischen 17 und 19 Uhr aus dem
Wege' von Hotel „Post" über die
„Alte Steige", Schiller-Eiche über
Ottov.Schivarz-Wegz.„Winbhof"

verloren
bestehend aus aneinandcrgenähien
ganzen Fellen mit Köpfen und
Schwänzen. Wiederbringer hohe
Belohnung. Verlierer ist schwer
bonibengeschädigt..

Eerbert , Hotel„Post".

B i r ken s eI d.
10g Liter

zu verkaufen.
Wilhelm Müller , Gartsnstr 10

Krsmm « pli « a
mit Platten zu kaufen gesucht.
(Koffergrammophon).

Angebote unter Nr. 570 an die
Enz täler-Gcschä stsstelle.
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^uksiÄkmelagv
nur noch

8vvllt3gn voo 18—12v!»
Kolltsg« „ 3- 5 «
sinä. ^ Ile snclerê eit geschlossen,
llür Arlsuder telskonische Anmel¬
dung Tel. 32l, falls andere 2eit
nötig.

kdotagkspä 8tsä«I«slln,
dleuenbürx.

Leltvre vsm« svvvt
in gutein Hause

2 8kkölle Ammer
m.KUcheninitbenlltzungu.Mäddie»-
zimmer zu möglidist baldigem Be¬
zug an ruhigem Platze des Kreises
Ealw.

Eilangebote erbeten unter Nr. 561
an die Enztäler-Geschästsstelle.

, , , 111 , I1

Für feinmechanisd,e Fertigung

lüv—200 qm

WeitSkkM
gesucht. Mechanischer Werkstätte
oder sonstigem Fabrikntionsbetrieb
wäre die Möglichkeit geboten, diese
evtl, zu übernehmen oder sich daran
zu beteiligen. Arbeitskräfte und
Maschinen werden «nitgebracht.
Wechselstrom LM Bolt ist erforder¬
lich.

Angebote unter Nr. 569 an die
Enzta lergeschäftssielle.

mit oder ohne Garten, evtl, auch
größeres Grundstück, sofort zu
kaufen  gesucht. Angebote, auch
oo» Vermittlern, erbeten unter
Kl. 53572 an Ala , Berlin IV 33.

Schömberg.
Suche eine gebrauchte

viMdnmeliiiik
zu leihen oder zu Kausen.
Johann Schnürte, Talstr 17

beiüi andern nickt ins
«tzugs leuckten. Oer stück,
sicktsvvlle lallt das blau
gedämpfte -Lickt
der Taschenlampe senk¬
recht nach unten fallen —
immer nur rwsi 8ckritt

voraus, nickt weiter.

Oexen MnsenäunZ rlieses Outsckems
erkalten 8ie trostenlns dekilclerte

krosckllren uncl Prospekte

Me /comme K/t
tt/rck- e^üem

2-um LrFen/re/m/
Lrkennen 8ie : ösu «plrren sickert
Iknen ttauskaul oüer IZau. gute Ks-
pitalanlsxe , LteuerbexUnslixunL und

ideale älts'sversorKunx.

Lllüctsutseks Vsuspsp-ItpSürt
^6 . Singon/ »oksntMlsI
l ŝnäesvertreter kr . Heurlck
Karlsruke , Î ecksrstrsüe 46

Esrsge
für Personenwagen »littlerer Größe
in Neuenbürg od. Wildbad gesucht.

Angebote unter Nr. 563 an die
Enztäiergeschäftsstelle.

Alleinstehende ältere Dame sucht

leeres gimmer
«nit Küche(Genehmigung vmhan-
den) in Neuenbürg oder Umge¬
bung.

Angeboie unter Nr. 558 an die
Enztäiergeschäftsstelle.

HebmiviMvll-
wel oöerMleil
20/25/40 und 50 Liter Inhalt von
chem. Fabrik in Frankfurt a. M.
laufend zu kaufen gesucht.

Angeb. unterL. L302 an Wefra-
Werbegesellschast, Frankfurta.M.,
Kaiserstr. 23. ^

B e r ««b a ch.
Eine

k»tr - ll. ksdklillll
hat zu verkaufen

Karl Wildemann.

Schenkt Bücher



lVt> Ha - e/r ll/rs permäTr//

Alaktec Äanseet"
r. ^t. ». c/er Wa//en-g

Ättitr/NanLect"

§eb . / i'/emm

Wi/Mack / tt/rriFen öab.
/ .ud»-.-Leeserrtr . LS üectstr . 7SZ

7S . 5e/ >temder 7S4Z

Wildbad.

kückvrssmmlung kür üiv Uekriurlckt.
Spendet Bücher « nd Notenmaterial oller Art

Samstag und Sonntag von 10 —12 und 3 —6 Uhr in den Kolonnaden
neben der Alten Trinkhalle und Samstag 9 — 12 und 3 —6 Uhr in
den Geschäften von Löbich , Riexinger und Viernow.

Achtung ! Achtung!

WiliteHIsMrk LrtrgrWk MldSad.
Alle Volksgenossen , welche um Betreuung einkommen wollen,

werden auf den Anschlag an der Parteitafel am Rathaus hingewiesen.

eslmdsck , 17. September 1943

VsEisssrHLSlS«
-Ulen Verwandten umt gekannten bie trau¬

rige dlsckricbt , bab unser Heber , unvergeö-
Ilcbes King

nack kurzer Krsnkkeit im -Uter von 8 ssbren
uns entrissen würbe , Kr ist seinem Vater , ber
vor rwei ) akren »ein geben tür seine Lieden
im ? elcie geoptert bst , nsckgekolgi.

In grobem geilt:
Die lUutten grau Sarta Üairmaan mit
liinci Slagkeiiack . Oie Orobeltern : Kamilie
Usinrici , »talemann . Ksmiiie v/IIKelm
48g » r mit allen Unverwandten.

Leerbigunx:
in Lslmdscb.

Sonntag nacbmittsg 3 Okr

Gesucht zum 1. Oktober 1943

Liimnsrwriäüivn

UAU8MZÜälVII

Hotel Post . D - bel.

Uousndllzrg , lien 17 . September 1943
0snk » sga „ s

für alle giede u. kerrl . -Inteilnskme beim
gölte meines lieben , unvergeklicben Soknes,
unseres krubers Oekr. vlio Nüdiiar banken
wir von ganrem Herren . kesonberen Oank
tür ciie vielen klumenspenben , sowie kür ciie
trostr . Worte ries Herrn Oekaus , cier -Iborb-
nung cier cieutscken WebrmacN , ber greiw
keuerwekr , rten Scbulksmeralten , dem Ge¬
sangverein giecierkr .- greunciscb . u. all ltenen,
ciie ibm ciie letrts Kbre erwiesen ksben.
krau l -ina Nödlar mit allen -Ingebörigen.

Statt Karten . SckLmdsrg , 17. Sept . 1943Sekivarrwülttstr. 12^
vsnNsasnng

2u rtem derben scdweren Scdicksalsscdlag,
lier uns burck den unerwarteten Tob meiner
innigstgeiiebten unvergeLI . grau unct tVisma
unseres lieben Ollntkerle , unserer lieben Tock-
ter , Scdwester , Scdwiegertocdter uncl Tante
ttsrtds ttüllar , ged . KSuerle so Kart de-
trotken Kat, sinci uns in überaus reicdem iVlaLe
Jeweise inniger Teilnakme rugegangen , tür
ctie wir kerrlick banken.
Pot « «' bliUlsr , Okw . mit bem Id. Uiinltdor»
psin » Zolrol » SAu « rIs u. alle ^ ngedörigen

UrUiuKg!
Unsere LeNtung r

(tür laislwssser ) sinb unser unverkSutlicdes Eigentum , bas
sück nickt burcb Gablung besfissckenpfgnbes erworben wirb.
Wer sie rweckwibrig verwendet ober sick aneignet , msckt
sied strstdar . — Oie glsscksn sinb

Sie sinb beskslb unverrüxlicd wieder rurücksugsben , b»
sonst bie kriegswicktlge Lelieterung mit Tafelwasser gs-iüdrbet wirb.

HssU . SsUvvr « sttu « g liVilAdaA.

8tggtl . llorsssl

Mivr -sugentt 8Lsnävrt IVeuenbÄrg
Zur Wiederholung des

ReichMoetwetttampses
am Sonntag , 18 . September 1643 treten an k
Hitler -Jugend u. BdM . um 9 Uhr auf der Großen Wiese I
Jungvolk u. Jungmädel um 10 Uhr „ „ „ „

Kportzeug  mitdringe » . . Die Standortführnng.

8psr - unl ! Vsrkvksn8lts88v Nsrrsnsid.
kesteilungen aut

UNÄ Vskslodsr
werden bei ber Kasse sokort entgegen genommen

vor Voe » toni >! Wild . Tr Sn kl er.

Sonntag , lg . 8ept . 1943
>6.30 und 19.30 vlir

Slontag , 20 . Sept . 1943
14 und 19.30 vtir

vienstag , LI . Sept . 1943
19.30 vbr

Kulturiilm

Nr IM «ll 8lögen
Sie veutsede iVoodeosedsu

fuxendlicko linden nur ru den
Kscliin.-VernnsteKunAen Zutritt

Seit über 40 1obren bas V/okr-
reicksn kür unsere wisssnscbaft-
lick erprobten unb in oller Welt
proktiscb bswäkrten Präparats

Mk »l « age »» » » rl»att 6 » md » r>

KirAliwer Anzeiger
Gvang . Gottesdienste

13. Sonntag nach dem Drcleinigkeitsfest den 19 . September 1948
Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigt . 10 .30 Uhr Kinderkirche.

13.30 Uhr im Gemeindehaus Christenlehre (Töchter ) 14— 16 Uhr
Chorsingen für die Kirchenchöre des Bezirks . 17 Uhr Schlußandacht,
für die Gemeinde . Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 9 .30 Uhr Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre (Töchter ) . 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst . II Uhr Kindergottesdienst . 18 Uhr Vortrag . Bilder aus freier
Bolksmission . Missionar Lehsten. Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprech¬
stunde im Gemcindesaal , Wilhelmstr . 87a.

Sprollenhaus . 14 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
Herrenalb . 9 .45 Uhr Kindergottesdienst . 10 .45 Uhr Predigt

(Teilnahme der christcnlchrpflichtigen Töchter ). 16 Uhr Gedächtnis
goltesdienst.

Sriifenhansen . 9.15 Uhr Predigt . Arnbach 16 Uhr Andacht.
Ottenhausen . 11 .15 Uhr Predigt . 13 .30 Uhr Christenlehre.

Errang . Freikirche
Sonntag den 19 . September 1943

Methodistengemeinde . 9 .30 Uhr Neuenbürg . 9 .45 Uhr Calm¬
bach. 10 Uhr Gräfenhciusen . 14 Uhr Ottenhausen . 16 Uhr Arnbach.
16 Uhr Höfen.

Evang . Gemeinschaft Birkenfeld . Schillerstraße 10
Sonntag den 19 . Sept . : Bonn . 9 .30 Predigt , Prd . Bargmann.
Vorm . 11 Uhr Sonntagsschule . Ngchm . 3 Uhr Predigt , Br . Keppler.
Donnerstag , 23 . Sept ., abends 8 Uhr , Bibel - und Tedetstunde.

Katholische Gottesdienste
Sonntag nach Pfingsten - Titularfest - 19 . September 1943
Neuenbürg . 9 Uhr Hochamt mit Predigt . 19 Uhr Andacht.
Birkenfeld . 10 .30 Uhr Hl . Messe (Hotel Schwarzwaldrand ) .
Wildbad . 7 und 9 Uhr.
Lnzklösterle . 17 Uhr
Herrenalb . Sonntag 10 .45 Uhr . Donnerstag 8 .30 Uhr hl . Messe,

-nberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr . Werktag » 8 Uhr-

Oarant Lukep

. - i»,li is-r -

Koklenklsu sls
Wüsekemsraei '?

kin börsr Qsist Kat vislan
Müttern singsrsbst , boOKIsin-
kinbsrwöscds ov » gssvnbkvit-
licksn Qrünbsn lang « gskockt
wsrbsn mörrs . Onb bis foigs:
bäkrlicd oskt bsswsgsn er.an-
cdsL Stück sntrwsi I^ vOsrbsm
wsrbsn groOs ^ sngsn Xokisn
vnnlltr vvrssusrt ! visisn börsn
Lsirt ksnnsn wir olls - Kodlsn-
klou ! Von non an obsr wirb
Kinbsrwäscds ricktig , b . k . gs-
nügsnb längs singswsicdt —
unb bann in ksiOsm WorLsr
gswarcksn ! — vls Wärcks
nält längsr , wir Lparsn Xodlsn
unb nütrsn Hsnko , boL im
Xrisgs nickt unbsLckränkt
rv dabsn ist , - icdtig ovLl

5s/bst-
/suc/rtsnrts Zcki/cksr

kür eiis Vsrcfvnkrfvng

ölscd mit »l.sucdib !au «Tarbs . ^
tür Wodnung , IrsppendouL unb >
I.uilLcku>rks !lsr.

s-lalkrmgs fl 4^küc 8ctioltsk ur>a Ztsclcciossn
8cs >Ücisr

0 > l5

/Vlcu-Kisrurigsstrsissa 0 / sZ

/Vsorkisrungssti -sissn 1 Ifl
3v x3.S cm

XLUksiKirk tVikK !< uir

arisr SLL ö « r?

Zsmmsln 5is nur rokcks ^ilrs un6
össksn , ciie Iknsn mit^icksskisitslr
ehbakdslcsnn ! rincl.stjur so Icönnsn
5is rick vor VskgiÜungen 56iüsrsn.
Ls »c!er ungs ^ öknisn /^rbs >! gik.i
sr lsicki einen l-!sutrih, 6sr nick?
nurrlörl , son^srnsur ^ vsrr^ mutr!.
Oawm nskmsn 5is sus Ikrsn ^ sg
in 6en ^ /s !6 ein ^si!en6es ^ un6-
pllsttsr mii, slro

Oroscken
/llx ,

Ken", sks msn Um sn eins Lpslso
gidl. vnä vor sUsm: !4!ckt nscü 6ut.
clilnksn, sonäera gsnsu nscd ktzLSgi.

58—1 Zsstr. Issiöäsl^. 108̂1Sestt.Lölöüsl
*

AL0nttsiLLLLeselLscL.rL.d4S.
Lorlta - 6darioitsadur8 N

vis MIlkb ontbül » IsdsnLwIcb»
»Igs M!nsral :r-r1ss In bsL. n»
«IsrL gu » vsrboullcksr korm . In
V/siiseiiikrung «UsLsr nnror-
gsgsdsnon lass sntLlonbsn
Mv

scnu/rcreme einsparenl

»lagStr Wr

/otto Scdodc/'sms »rt 6otto/in

kcitk ave mtt

dlvc in fockgercnotten

VottattMßobrttr.KLia

^iiikssi -süilchöiWß

<2LS>
amLtsr

„lek bin rivor

gvron6,
obvr . . . t"

Solcd « . .VoravL-
Lickl " iLt nickt
reitgsmäg ! On-
Lsrs wsrlvollen
Präparats bürten Keule
nur Verwunbetsn unb 6e-
neLenben obsr rur Wie-
berkerLtellung ber vollen
^rbeitLsäkigksit bienen ..

SLRI . 174

bei äsr

W83PMS88K

V08SN0.floscdsn
nock Qsbravctt isrt

vsrrctliieüon . Oie Oioria
sträparots dir rvm

Istrien stert avf-
vkaackvn.

iiünrel s äliL-fl .!!!!!
s bar bskannts UauLMittsI .
gbsirouosrn.

Äon mul ) Lckon Llück bobsn,
-vsnn man bei reinem ^ polksksr
ober kabibrogirtsn sin flörckbisn
rrwirckt , bo sr vorllbprgsksnb

inur in bsrckrönktsm ä ô6s
I lieferbar ist
lOsrkolb rparram bomitl
fkin 7ropfsn gönüg tl

5« xie »r keree

roioN rurück.

vieksickidskü nimm!lseM?sn!^

ttk ! I. QUkl . I. k
KFifrl . 55PKUVkl.

8 >5xiircukbi

5Li7 ZS

In unserer
^ic) Okl . l.- 0 >4v s,l . osc :>4/tu
2MLonnlsgc!sn IS.LsptsmbsplŜ Z
von 10—IS LLKrin WN-OVLO
im 6ssiksu8 run „Llisn !.inc!s"

Sktisltsn Sie kostenttsis
kinanrisrongLderotungöbsr

»tvvekbvgünstigtsr kourpakon
^/snn SM Sssucii vskilincisst, for-
cism Sie Prospekt L 34 »n von ttsr

vsulseklsncjs rwsltgrööts
private Lsuspsrkssss l.sonbsrg

Oak- unb Kennksrtenbiibsr
Vergrööerungen

k ' ksis - sZSs « ' '
Ksplsnuks , Kaissnstnsks 112
2nv. lierren - u. ^Vawstr . — lei . 78
Steller 8onnts §8 untt IVNItivoctts

§esek !o88en

Ksnls ^uks , koclistr . l .l 'el. LOIb
bei üer lisisersUee

ktanbelskurs beginnt Oktober.
Anmeldung erbeten.
TtuskunK, Prospekt.

5cknuptisds !rs
srkriscbsntt unci bskömm !i<L - untt

«mmsr ein

Ssdräclsr ksrnsrcl ^ -O.
Ksgsnzburo . Ottsnbectt sm dlskn

uncl Äergsrtt i. ?om.

Wohnungstausch
Stuttgart — Wildbad . Gesucht in
Wildbad 4 Zimmer -Wohnung oder
mehr . Schöbt Wohnung in Tausch
dagegen.

Angebote unter Nr . 559 an die
Enztälergeschäftsstelle . !

. .WIHIWsH«

ttiuvkir ff

Neuenbürg.
Jede Fraup die sich ein paar

Stunden frei machen kann , kommt
zum

Lsrsreli - WIie«

der NS . - Frarrenfchaft
Deutsches Frauenwerk

jede « Montag u . Dienstag
von 2 —5 Uhr im alten Schulhausl

K0ekgr »tvsi1 «r0minuiig
SOjäkrle « psrsönI .Lrkaki 'UNs.
Irvkrrelolio Lrosokürs inib
lideirsukvntteL Diloissdillitziu
kostenlos 87 )̂ 80 rnr > ns !ottt.
p. KVsnrsI , StuNgsrßtt!

LesolstraÜo 41

Lsrrsn

LsusrSMr
Strecke Pforzheim —Wildbad zu
kaufen gesucht.

VNo SsrlrvieUvr
Neuen bürg . Bahnhofstr . 19.

^ullkronküksn rukl
klis gonrs lost
Ikras Kärpsrs.
ksrvitigsn Lls ttaksr

NÜHNÜI'illlgK«!Ikrtz
tturtti

ieiikml » .
Lsirsltsn ongevrenbet

bringen Leben wenig » pfierksr krkoig.
Lu beben in -kpotkoken unb Progerien.
>„ IteuenbiirA : /tpotbeke n . Lorenberdt

und apotkoke in Lirkenkeld,
in cslmdaeb : vroeerle 4 . ktertk,
in Vildbad : Lberliard -Vroeeri «.
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